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\Jeder hat drei Versuche ·I 

"Vor zwei Monaten verschlug. 
es einen Hamburger Metzger 
auf dem Landweg nach 
Dortmund, nach 14 Tagen 
waren alle Geldreserven auf­
gebraucht. Was dem 24jähri­
gen blieb, war eine Flasche 
Schnaps, die immerhin für 1,8 
Promille reichte . ... So kam er 
auf die Idee, einen Zettel mit 
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Wahlrede Franz Josef Strauß' im 
Altersheim. Nacti der Veranstaltung 
b-efragt der Heimleiter seine Senio­
ren, wie es ihnen gefallen hätte. 
"Ja, ganz schön, aber dick ist er 
geworden, der Hitler." 

böser Absicht zu verfassen. 
,Geld her - Überfall' stand 
dort gut leserlich. Mit reich­
lich Alkohol im Blut, den Zet­
tel in der Hand, marschierte 
der Mann in die Hauptpost. 
Zusammen mit einer Plastik­
tüte schob er der Kassiererin 
dort den Zettel zu und harrte 
der Dinge, die passieren wür-

In einem "Augenzeugenbe­
richt" über Haigs Besuch in 
Westberlin schreibt die 
Szene-Zeitung" guck loch" in 
ihrer Oktober-Ausgabe: 

Haig revanchierte sich auf der 
anschließenden Pressekonfe­
renz für die freundliche Auf­
nahme, indem er versprach, 
im Falle eines gegenseitigen 
Neutronenschlages dafür zu 
sorgen, daß nach dem Kriege 
mit der Bundesrepublik noch 
etwas Vernünftiges gesche­
hen werde. So enthüllte er 
Pläne des amerikanischen 
Pentagons, die BRD nach 
dem Krieg in einen großen 
Vergnügungspark zu verwan­
deln, ähnlich dem Disneyland 
in Los Angeles oder Disney­
wald in Miami, natürlich alles 
nur größer. Da ohnehin nur 
für 3 Prozent der bundesdeut­
schen Bevölkerung Schutz-

den ,Mach keinen Blöd­
sinn, geh nach Hause' sprach 
die Postbeamtin zum Ham­
burger, der tatsächlich von 
dannen zog. Nun sind Ham­
burger im allgemeinen zähe 
Naturen, und so strebte der 
junge Mann in die Kassen­
halle der Sparkasse. Aber 
auch hier traf er auf wenig 
Verständnis des Personals: 
,An deiner Stelle würde ich 
sehen, daß du wegläufst .. .' 
soll man ihm unfreundlich zu­
gerufen haben. Der Metzger 
ging, doch nur bis zur Deut­
schen Bank. 
Wiederum trug er stillschwei­
gend sein Anliegen vor, in­
dem er den Zettel über die 
Theke schob, die Plastiktüte 
folgte. Doch auch hier - nur 
Unverständnis." 

Aus einer Gerichtsreportage 
voll Ch r. Stiebling in der W A Z 
V. /6. 9. /98/. 

räume zur Verfügung stehen, 
wird es auch keine Schwierig­
keit sein, für diese Leute aus­
reichend Arbeitsplätze zu 
finden. Helmut Schmidt soll 
schon ein Auge auf den Po­
sten des Kartenabreißcrs ge­
worfen haben. 
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Frieden/Titelthema 
Friedensdemo am 10.10. 
Seiten 4 bis 7 ln dieser Ausgabe 

Comic 
Seite 31 

Kann man den Sowjets 
trauen? 
Die aktuelle Auseinan­
dersetzung in Zahlen, 
Fakten, Argumenten, 
Meinungen 
Seiten 8 bis 13 

BAM - das sibirische 
Wunder 
Seiten 14 bis 16 

Karikaturen für den Frie­
den 
Seite 17 

"Direkt"· 
Zu Gast bei Drehaufnah­
men. 
Thema: Abtreibung 
Seiten 18 und 19 

Betriebe 
Wie sich zwei Unterneh­
mer an einer Pleite eine 
goldene Nase verdienten 
Seiten 20 und 21 

Titelthema: Kann man den Sowjets trauen? 
US-Raketen und die Neutronenbombe sind eine Gefahr für unser 
Land. Darüber ist man sich in der Friedensbewegung klar. Aber 
was ist mit der SS 20? Bedrohen unsdie Sowjets?(Seiten 8 -16) 

EI Salvador 
Wir starten unsere neue 
Solidaritätskampagne 
"Einen Sender für Radio 
Venceremos" 
Seiten 22 und 23 

Olympiade 
1988 unter einer Militär­
diktatur? 
Seite 27 

Polizei 
Was tun, wenn die Bullen 
kommen? Eine Ausein­
andersetzung über Ge­
walt 
Seiten 28·und 29 

Sport 
Ewald Lienen - vor Ge­
richt für fairen Fußball 
Seite 30 

Sparpolitik 
Von Bremen bis München 
- Aktionen gegen den 
Rotstift 
Seiten 32 bis 34 

Ägy ten 
Was ommt nach Sadats 
Tod? 
Seite 35 

USA 
Das "andere" Amerika 
geht gegen Reagan auf 
die Straße 
Seiten 36 und·37 

Ex preßgut 
Pink-Fioyd-Schlagzeuger 
Mason über "The Wall"; 
neue Filme, Platten und 
Kalender, Rätsel u.v.m. 
Seiten 38 bis 41 

Leserforum 
Seite 42 

Fotos: Woz niak. 
dpa, Sowjetunion heute, EMI, 
Sven Simon, Kühlewind. 
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Was war das für ein Gefühl, als ein 
hunderttausendfaches Nein durch den 
Hofgarten und die Straßen der Bun­
deshauptstadt hallte. Ein Nein zum 
Krieg und zu atomarer Hochrüstung. 
Wildfremde Menschen faßten sich an 
den Händen und tanzten und sangen 
zu dem Lied von Bots: "Alle Men­
schen, die den Frieden wünschen, sol­
len aufstehn!" 
Ein unvergeßliches Erlebnis. 
An diesem Tag fand in Bonn echte, 
lebendige Friedenspolitik statt. Auf 
der Straße, weil sie sonst nicht statt­
findet. 
Wochenlang hatten Minister und 
"Volksvertreter" versucht, dieses Er­
eignis zu verhindern, mit Lügen, V er­
drehungen, Unterstellungen, Verboten, 
mit allem, was sie so in der Trickkiste 
haben. Sie sind jämmerlich auf den 
Bauch gefallen. 
Kleinkariert und kläglich wirken ihre 
V ersuche im Vergleich zu der Kraft, 
dem Ideenreichtum und der Ent­
schlossenheit, für den Frieden auf die 
Straße zu gehen. · 
In Bonn spürte man am 10. Oktober 
1981: Diese Friedensbewegung ist 
nicht mehr aufzuhalten. Durch nichts 
und niemand. 
Es geht voran. Geschichte wfrd gemacht. 
300000 Menschen mit den unter­
schiedljchs.ten Ideen und Vorstellungen 
waren sich einig: In unserem Land dürfen 
keine neuen Atomraketen stationiert 
werden. 
In Bonn spürte man: So können wir's· 
packen. Die Stationierung kann 
verhindert werden, wenn die neue Kraft 
in alle Städte getragen wird. 
Von jedem einzelnen Demo-Teifuefi­
mer, vom Schüler in seine Klasse, 
von. Auszubildenden, Arbeitern, 
Gewerkschaft�rn in ihre Betriebe, 
vom Christen in seine Gemeinde. 
Dann wird· später mal in den 
Geschichtsbüchern stehen: 
Der 10. Oktober war ein großer Tag auf 
dem Weg zum Frieden. 
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Breshnew und Reagan reiten gemein­
sam auf einer Atombombe. Ein 
Transparent auf der Friedensdemon­
stration. Wir finden: Dieses Bild, 
diese Gleichstellung ist falsch. Wir 
präsentieren einen Breshnew, der die 
Hand zur freundlichen Begrüßung 
ausstreckt. Sowjetsoldaten auf dem 
Titelbild, die harmlos aussehen, 
lachen, musizieren. Mit Waffen im 
Hintergrund. Was ist Schein? Was ist 
Wirklichkeit? ·Wir wissen, daß dieses 

Titelbild
. 
eine Provokation ist. Aber 

die. Frage ist aktuell und wichtig: 

W enn man die Spekulatio­
nen um Raketenzahlen 

und Reichweiten einmal beiseite 
schiebt und nach den Motiven 
und Interessen der Großmächte 
an der Rüstung forscht, sieht man 
vieles in anderem Licht. 
Der saarländische SPD-Vorsit­
zende Oskar Lafontaine gab zum 
Beispiel in einem kürzlich veröf­
fentlichten "Positionspapier" zu 
bedenken, daß man die sowjeti­
sche Militärpolitik "nur verstehen 
kann, wenn man sich immer wie­
der vergegenwärtigt, daß die So­
wjetunion das Trauma des Verlu­
stes von 20 Millionen Menschen 
im Zweiten Weltkrieg noch nicht 
.verwunden hat". Es ist bei weitem 
mehr, als nur die Erinnerung an 
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Wie. friedlich sind die Sowjets wirk­
lieh? Kann man den Sowjets trauen? 
Die Antworten darauf entscheiden, 
gegen wen sich die Friedensbewegung 
richten muß und auf wen sie zählen 
kann. Wir greifen unsere Aufforde­
rung zur Diskussion aus der letzten 
elan noch einmal auf: Wie seht Ihr die 
Sache? Was ist Eure Meinung? 
Schickt uns Ka�ren Beitrag! 

den Überfall des faschistischen 
Deutschland im Jahre 1 941 . 
Seitdem mit der Oktoberrevolu­
tion 1 9 1 7  ein sozialistischer Staat 
entstand, muß die Sowjetunion 
auf Aggression, Überfälle und 
Drohungen gegen ihr Land zu­
rückblicken. 
Dabei war die erste Proklamation 
in der Existenz des Sowjetstaates 
das "Dekret über den Frieden", 
mit dem sie ihrerseits den Ersten 
Weltkrieg beendete. Daß "das 
Gespenst Korrünunismus" in ei­
nem Land plötzlich Gestalt an­
nahm, war ein Alarmsignal für 
alle Regierungen der kapitalisti­
schen Länder. "Bolschewiken ha­
ben eine Karriere verbrecheri­
schen Wahnsinns begonnen. 

Wenn nicht unverzüglich dem 
Bolschewismus in Rußland ein 
Ende bereitet wird, ist die Zivilisa­
tion der ganzen Welt bedroht." 
lautete die Hiobsbotschaft des 
britischen Gesandten am 6. Sep­
tember 1 9 1 8  an seinen König. 
Invasionstruppen aus 14 Staaten 
fielen in die Sowjetunion ein. 
Mehr als zwei Millionen Men­
schen wurden das Opfer dieser 
Invasion. Die Rote Armee ver­
teidigte den Sozialismus. Und 
siegte. Gleichzeitig plädierte die 
sowjetische Regierung für eine 
umfassende Abrüstung. 
Sie wurde ausgelacht. 
Die Antwort der kapitalistischen 
Länder in den nächsten Jahren: 
wirtschaftliche Blockade, politi-

sehe Isolierung, militärische Ag­
gression. 
1 94 1  waren es die deutschen Fa­
schisten, die die Sowjetunion 
"von der Landkarte streichen" 
wollten. 20 Millionen Sowjetbür­
ger mußten ihr Leben lassen. Un- · 
vergleichbare Zerstörung und 
Vernichtung überall da, wo deut­
sche Truppen vorgedrungen wa­
ren. 
Als der deutsche Faschismus-zer­
schlagen war, drang die Sowjet­
union darauf, die entsprechende­
Anti-Hitler-Koalition im Inter­
esse eines dauerhaften Friedens 
zu erhalten. 
Doch die Regierungen der kapi­
talistischen Staaten hatten mit 
Schrecken zur Kenntnis genom-



men, daß im Ergebnis der Zer­
schlagung des Faschismus sich 
westlich der UdSSR eine Reihe 
volksdemokratischer und soziali­
stischer Republiken herausgebil­
det hatten. 
US-Präsident Truman wertete 
am 6. März 1 947 den Verlust ih­
rer Einflußsphären mit den Wor­
ten: "Es gibt eine Sache, die von 
Amerikanern sogar noch höher 
als der Frieden bewertet wird. Das 
ist die Freiheit. Glaubensfreiheit­
Redefreiheit - Unternehmerische 
Freiheit. Es muß etwas daran sein, 
daß die beiden ersten dieser Frei­
heiten mit der dritten verwandt 
sind." 
Der englische Premierminister 
Churchill wurde in einer Rede in 

Fulton/USA noch deutlicher. 
" Wir haben das falsche Schwein 
geschlachtet", so wertete er den 

Das fa�sclhc Schwein 
Ausgang des Zweiten Weltkrie­
ges. Es war die Kehrtwendung 
der Westmächte. Der Verbün­
dete im Kampf gegen den Hitler­
faschismus wurde zum Feind 
Nr. 1 .  
Die Atombombe sollte als Mittel 
dienen, die Sowjetunion ·in die 
Knie zu zwingen. Der Außenmi­
nister der USA 1 945, James Byr­
nes, ließ einen Sprecher öffent­
lich erklären: "Mr. Byrnes argu­
mentierte nicht, daß es notwendig 
sei, die Bombe gegen Städte in Ja-

pan einzusetzen, um den Krieg zu 
gewinnen ... Mr. Byrnes' Mei­
nung war, daß unser Besitz der 
Bombe und ihre Demonstration 
Rußland in Europa fügsamer ma­
chen werden . . .  " 
Aber die Sowjetunion ließ sich 
nicht erpressen. 
Ihre gewachsene politische und 
ökonomische Stärke, aber auch 
ihre militärische Präsenz hielten 
die USA von militärischen Aben­
teuern ab. Fünf Jahre nach den 
USA war auch die Sowjetunion 
im Besitz von Atomwaffen. Die 
USA konnten einen direkten 
Krieg nicht mehr riskieren, ohne 
die eigene Vernichtung einkalku-
lieren zu müssen. 

· 
Die USA trieben die Entwick-

Jung anderer Kampfmittel voran, 
biologische und chemische Waf­
fen wurden entwickelt . Als erstes · 
Land fertigten sie Mittelstrek­
ken- und Lngstreckenraketen, 
Atom-U-Boote, Raketen mit 
Mehrfachsprengköpfen an. Sie 
errichteten rings um die Sowjet­
union militärische Stützpunkte, 
gründeten Militärpakte wie die 
NATO. 

Der konservative Publizist Wil­
liam S. Schlamm drückte in sei­
nem Buch "Die Grenzen des 
Wunders" (Zürich, 1 959), aus, 
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Streitpunkt: Afghanistan 
Wenn über sowjetische Au­
ßenpolitik gesprochen wird, 
fäUt immer wieder ein Wort: 
Afghanistan. Dort kämpfen 
sowjetische Truppen - ein Be­
weis für aggressive Außenpoli­
tik? 

Die afghanisehe Revolution 
vom April 1978 war ein Auf­
stand gegen Rückständigkeit, 
Analphabetismus und Unter­
drückung der Frau, gegen Aus­
plünderung durch eine kleine 
Schicht von Kaufleuten und 
Adligen. Das revolutionäre 
Afghanistan bekämpfen die be­
rühmten "Rebellen" - zum 

. wie in Washington, London und 
Bonn.gedacht wurde: "Denn die 
ungeheuerliche Essenz des Kon­
flikts zwischen dem Kommunis­
mus und dem Westen - so unge­
heuerlich, daß niemand diese Tat­
sache zu erwähnen wagt - ist es, 
daß der Kommunismus ain Frie­
den gedeiht, Frieden will, im Frie­
den triumphiert ... Der Westen, 
wenn er am Leben bleiben will, 
muß glaubhaft entschlossen sein, 
Krieg zu führen." 

· 
Angesichts der Kriegsgefahr er­
höhte die Sowjetunion ihre Mili­
tärausgaben. Parallel dazu er­
neuerte sie trotz ständiger Ab­
lehnung durch die NATO ihre 
Abrüstungsvorschläge. Sie schlug 
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Beispiel die Muslimbrüder­
schaft, deren Anführer laut 
FAZ vom 6. 7. 1977 "schon 
1970 bei den· ersten freien 
Wahlen kein Hehl aus seiner 
Ansicht gemacht hatte, daß 
,Demokratie gläubige Muslims 
nur verwirrt'". Ein anderer 
hervorragender Veltreter die­
ser Sorte "Freiheitskämpfer" 
ist Sayed Ahmed Gailani, der 
enge Verbindungen zum Exkö­
nig Zahir Schah hat . Laut dem 
US-Magazin "Counter Spy" 
(2/80, S. 22-23) war er bis zur 
Revolution Besitzer eines gro­
ßen Peugeot-Autol)auses in 
Kabul. Als seine Ländereien in 

die Schaffung einer kernwaffen­
freien Zone, ein Programm für 
die allgemeine und völlige Abrü­
stung, Verzicht auf die Stationie­
rung neuer atomarer Mittelstrek­
kenraketen und vieles mehr vor. 
Selbst der ehemalige US-Vertre­
ter in der UNO Charles Yost 
mußte bekennen, daß das Ver­
halten der Sowjetunion in den 
vergangeneo 60 Jahren gezeigt 
hat, "daß sie es kategorisch ab­
lehnt, einen Krieg zu beginnen 
oder sich auf ein ernstes Risiko zur 
Erreichung dieses Ziels einzula­
sen ... Einen Nuklearkrieg vom 
Zaune zu brechen unfi damit die 
Existenz ihre; Gesellschaft und 
ihres Systems aufs

' 
Spiel zu setzen, 

Jalalabad unter die Bauern auf­
geteilt wurden, verließ er das 
Land. Heute' lebt er in einer 
Riesenvilla im pakistanischen 
Peshawar. 
Daß diese Leute "nicht gerade 
in vollkommener Harmonie mit 
der Bevölkerung" kämpfen, 
wie ein Augenzeuge im "Vor­
wärts" am 17.  9. 1981 schrieb, 
ist nicht verwunderlich. Die 
Ziele ihrer militärischen Ak­
tionen sind Betriebe, Kranken­
häuser (siehe elan 8/80) und 
Schulen. An die zweitausend 
Schulgebäude wurden bisher 
zerstört - "für ein Entwick­
lungsland von kläglicher Rück­
ständigkeit ist das eine kata­
strophale· Ziffer" (Vorwärts, 
17.  9. 1981). . 
Für ihre Terrorakte erhalten 
die Konterrevolutionäre mas-

stünde im vollen Widerspruch 
zum früheren und jetzigen Ver­
halten der Russen." 
Dennoch wurde seit 1917 immer 
wieder die Lüge von einem dro­
henden sowjetischen Angriff 
verbreitet . · 
"Di!! Drohung der Roten Flot-

Die rotl' Bt.•drotmng 
te", Vorwärts, 5 .  7 . 1957; 
"Bedrohung durch Sowjetflot­
te", Welt, 12.  4. 1972; 
"Die Rote Flotte plant den An­
griff", Welt, 30. 8. 1978. 
Eine äußerst nützliche Methode, 
deren Wert der US-Brigadegene­
ral Hugh B. Hester so beschrieb: 

sive Unterstützungen von au­
ßen. So hatte Ägyptens Präsi­
dent Sadat kurz vor seinem Tod 
in einem Interview mit der 
US-Fernsehgesellschaft NBC 
am 22. 9. 1981 zugegeben, im 
Auftrag der US-Regierung 
über Pakistan Waffen an die 
"Rebellen" zu liefern. Und die 
"Frankfurter Rundschau" vom 
27. 7. 1981 schrieb: "Der ame­
rikanische Geheimdienst CIA 
koordiniert nach zuverlässigen 
Angaben aus Washington eine 
geheime internationale Waf­
fenhilfe für den afghaniseben 
Widerstand, an der sich außer 
den Vereinigten Staaten auch 
China, Ägypten, Saudi-Ara­
bien und Pakistan beteiligen." 
Daß es der CIA dabei nicht nur 
um die afghanisehe Revolution 
geht, kann man sich vorstellen, 
wenn man auf die Weltkarte 
guckt: Ein CIA-kontrolliertes 
Afghanistan wäre ein strategi­
scher Stoßkeil gegen die 
UdSSR und Iran, mit Pakistan 
und China als Hinterland. Ge­
gen die USA-gesteuerte Ag­
gression hat die afghanisehe 
Regierung Ende 1979 sowjeti­
sche Truppen zu Hilfe gerufen 
- warum soll das nicht möglich 
und richtig sein? Dazu schreibt 
Prof. John Somerville, UNES­
CO-Friedensforscher und Leh­
rer an der City University of 
New York, beileibe kein Kom­
munist: 
"1. Afghanistan und die So­
wjetunion haben eine zwei -
tausend Meilen lange gemein­
same Grenze, und beide haben 
eine ·marxistische Einstellung. 
2.  Seit Dezember 1 978 hat ein 
Vertrag der Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen ih­
nen bestanden, der sich auf 
wirtschaftliche, politische und 
militärische Angelegenheiten 
bezieht . . .  Niemand kann leug­
nen, daß es das legale Recht je­
des souveränen Staates ist, die 
eigenen Verbündeten zu wäh­
len und Verträge auch über Mi­
litärhilfe abzuschließen." (zit. 
nach "jugendpolit ische blätter" 
9/80, s. 13) 

"Jedesmal, wenn die Rüstungs­
bewilligungen zur Debatte stehen, 
wird berichtet, an der Küste seien 
sowjetische V-Boote gesichtet 
worden, werden neue sowjetische 

. Bomber oder Raketen entdeckt. 
Man läßt solche Sachen durch die 
Presse sickern, um den Bürger zu 
schrecken, ihn zu veranlassen, 
sich mit höheren Bewilligungen 
für die Landesverteidigung abzu­
finden, ja sie selbst zu fordern." 

·Im Ziel aller Rüstungsanstren­
gungen der USA steht die militä-

• 
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Breshnews Achtpunkteprogramm 
Über die Absichten der 
Sowjetunion wird hierzulande 
viel spekuliert. Die Zeitungen 
sind voll von Kommentaren, 
Einschätzungen, Wertungen. 
Nur selten werden die Abrü­
stungsvorschläge der Sowjetu­
nion zusammenhängend do­
kumentiert. 

nahmen entsprechend erwei­
tern . 
2. Die Sowjetunion ist bereit, 
konkrete Verhandlungen ·über 
vertrauensbildende Maßnah­
men im Fernen Osten mit allen 
interessierten Ländern· zu füh­
ren. 

der UdSSR - zu vereinbaren 
und über ein Verbot einer Mo­
dernisierung der vorhandenen 
und der Entwicklung neuer bal­
listischer Raketen für diese 
U-Boote übereinzukommen. 

6. Die Sowjetunion schlägt 
vor, bereits jetzt ein Morato­
rium für die Stationierung 
neuer Raketenkernwaffen 
mittlerer Reichweite der 
NATO-Länder und der UdSSR 
zu vereinbaren, das heißt diese 
Mittel, natürlich einschließlich 
der vorgeschobenen Kernwaf­
fen der USA, in diesem Raum 
quantit!ltiv und qualitativ auf · 
dem derzeitigen Stand einzu­
frieren. 
7. Es sollte ein internationales 
Komitee mit den prominente­
sten Wissenschaftlern aus aller 
Welt gebildet werden. Dieses 
Komitee würde allen vor Au­
gen führen, wie lebensnotwen­
dig es ist, eine nukleare Kata­
strophe abzuwenden. 
8. Es sollte eine Sondertagung 
des UNO-Sicherheitsrates ein­
berufen werden, an der die 
höchsten Repräsentanten der 
Mitgliedsstaaten des Rates und 
auf Wunsch auch führende 
Vertreter anderer Staaten teil­
nehmen. Die Tagung könnte 
der Suche nach Wegen zur Ge­
sundung der internationalen 
Lage und zur Verhinderung ei­
nes Krieges dienen. 

An dieser SteHe woUen wir des­
halb die 8 Initiativen vorstellen, 
die Leonid Breshoew. vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU 
unterbreitet hat. 

3. Die Sowjetunion ist bereit, 
sich sowohl an einer ges.onder­
ten Regelung der Situation um 
Afghanistan zu beteiligen als 
auch internationale Aspekte 
des afghaniseben Problems 
koordiniert mit den Fragen der 
Sicherheit am Persischen Golf 
zu erörtern. 

Wollen die Russen Krieg? 

1. Die Sowjetunion ist bereit, 
die vertrauensbildenden Maß­
nahmen auf militärischem Ge­
biet (Vorankündigung von Ma­
növern der Landstreitkräfte 
und Einladung von Beobach­
tern aus anderen Ländern), die 
auf Beschluß der gesamteuro­
päischen Konferenz in Europa 
einschließlich der westlichen 
Gebiete der UdSSR durchge­
führt wurden, auf den gesamten 
europäischen Teil der UdSSR 
auszudehnen, daß auch die 
westlichen Staaten die Zone 
der vertrauensbildenden Maß-

rische Überlegenheit. Der jetzige 
US-Präsident Ronald Reagan 
hatte es schon 1 976 deutlich de­
finiert : "Frieden kommt nicht 
durch Schwäche oder Rückzug. 
Er kann nur kommen, wenn 
Amerika seine militärische Ober­
legenheil wieder herstellt." 
Das zweite Ziel ist, die sozialisti­
schen Staaten durch ständiges 
Höherschrauben der Rüstungs­
spirale ökonomisch zu schwä­
chen. Die französische Zeitung 
"Le Echos" verkündete die Ab­
sicht in den Worten: "Es geht 
darum, die Sowjetunion sowohl auf psychologischem als auch auf 
wirtschaftlichem und finanziellen 
Gebiet zu schwächen." Und der 

4. Die Sowjetunion ist bereit, 
die Verhandlungen mit den 
USA über die Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen 
Rüstungen ohne Verzögerung 
fortzusetzen und dabei alles Po­
sitive zu bewahren, was auf die­
sem Gebiet bisher erreicht 
wurde. 
5. Die Sowjetunion ist bereit, 
eine Begrenzung der Stationie­
rung der neuen U-Boote - vom 
Typ "Ohio" in den USA und 
der e!Jtsprechenden Typen in 

britischen Wochenzeitung "Eco­
nomist" zufolge solle eine neue 
Runde des Wettrüstens dem so- . 
wjetischen" Verbraucher ein im­
mer größeres Stück Butter weg­
nehmen". 
Das damit verfolgte Ziel liegt auf 
der Hand. Die sozialistischen 
Staaten können durch die Rü­
stungskosten ihre sozialpoliti­
schen Programme nicht im not­
wendigen Umfang verwirklichen. 

"Das Sowjetvolk und die Regie­
rung sind der Ansicht, daß es bes­
ser wäre, diese Mittel- oder zu­
mindest einen beträchtlichen Teil 
davon -für die weitere Beschleu­
nigung der ökonomischen Ent­
wicklung, für soziale und ku/tu-

relle Zwecke zu verwenden." er­
klärte der ·sowjetische Wissen­
schaftler Aboltin. 
In den USA liegen die Interessen 
anders. Das 1978 beschlossene 
NATO-Langzeitprogramm mit 
zusätzlichen Aufwendungen bis 
zu 100 Milliarden Dollar liegt 
ganz im Interesse der Rüstungs­
konzerne. 
Der Spiegel schrieb in der Aus­
gabe 52175: "Die Gewinne, be­
zogen auf die Eigenkapitalbasis, 
war bei den Rüstungsfirmen fast 
dreimal so hoch wie im Durch­
schnitt der US-Industrie." 
Daß die Profiteure an der Rü­
stung ihr Geschäft nicht dem Zu­
fall überlassen, kann man an-

Eine historische Antwort auf 
eine vieldiskutierte Frage gibt 
die Fernsehserie "Der unver­
gessene Krieg". 
Hier die nächsten Sendetermi­
ne: 

WDR 111: 2. 1 1 . , 9. 1 1 . , 16 .  1 1., 
23 . 1 1 . ,  30. 1 1 . ,  7 . 12 .  
NDR lU :  1 .  1 1 . ,  8. 1 1 . ,  1 5 .  1 1., 
22 .  1 1 . ,  29.  1 1 ., 6. 1 2 .  
Südfunk, SWF und Saarbrük­
ken: 9. 1 1 . , 16. 1 1 . ,  30. 1 1 . ,  
7 .  1 2 .  
Hessen: 2 1 .  1 1 . ,  2 3 .  1 1 . 

nehmen. Die Frankfurter Rund­
schau vom 3 .  Januar 1 978 speku­
lierte schon vor Abschluß des 

}=rfolgreiche Lobb�· 
SALT-II-Abkommens:"Die Rü­
stungsindustrie, deren Appetit 
durch die außergewöhniche Ex­
pansion der Geschäfte in den ver­
gangenenlahren gestiegen ist, bie­
tet jetzt ihre gesamte Lobby auf, 
um die Abkommen zwischen 
Washington und Moskau zu hin­
tertreiben." Das SALT-II-Ab­
kommen wurde von den USA bis 
heute nicht ratifiziert. 
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.,Wenn die notwendigen Mittel 
für die geplanten NATO-Pro­
gramme bewilligt sein werden, 
dann muß dieses Bündnis eine 
deutliebe Überlegenheit auf dem 
militärisc:ben Gebiet bis Mitte der 
achtziger labre zei2en." . 
Harold Brown, ehemallger US- Verteidi­
gungsminister 1977. (Das NATO-Langzeit­
programm wurde mit dieser Zielrichtung 
1978 beschlossen.) 

"In den achtziger Jahren wird die 
größere Flexibilität unserer 
Streitkräfte und die größere Ver­
letzbarkeif ihrer Streitkräfte uns 
wahrscheinlich in eine Situation 
bringen, in der die Bedrohung der 
Streitkräfte der Sowjetunion 
durch unsere viel größer ist, als 
die Bedrohung unserer gesamten 
Streitmacht durch die Streitkräfte 
der Sowjetunion." . 
Henry Kissinger am 3. Dezember 1974. 

"Mit ihren genauen Interkonti­
nentalraketen und ihrer fortge­
schrittenen Anti-U-Boot-Waffe 
ist die Bedrohung der sowjeti­
schen Abschreckung durch die 
Vereinigten Staaten weitaus grö­
ßer als die Bedrohung der Ab­
schreckfähigkeit der Vereinigten 
Staaten durch die Sowjetunion." 
llerhert Sco,,ille, ehemaliger stellvertretender 
Direktor beim CJA. 

0 USA- Stutzpur1kte 

Am 30. November beginnen ,iß 
Genf Verbandlungen zwischen 
der USA und der Sowjetunion 
über die Begrenzung von Nukle· 
arwaffen in Europa. Daß die 
USA wieder bereit waren, sich an 
den Verhandlungstisch zu setzen 
ist auch ein Erfolg der amerikani· 
sehen und europäischen Frie­
densbewegung. 
Die USA gehen mit einer klaren 
Linie in die kommenden Ver­
handlungen: Sie wollen die Sta­
tionierung von Pershing II und 
Cruise-Missiles um jedem Preis. 
Die Modernisier.ung der sowjeti­
schen Mittelstreckenraketen (SS 
20) dient ihnen dabei als Vor­
wand für die sogenannte-"Nach­
rüstung", für die Installierung 
dieser neuen strategischen Waf­
fen. Eine Begründung, die an den 
Haaren herbeigezogen ist. Denn 
von "Nachrüstung" kann nicht 
die Rede sein. Seit langem be­
treiben die NATO-Staaten die 
Modernisierung ihrer nuklearen 
Mittelstreckenwaffen. Großbri­
tannien zum Beispiel rüstete 
seine U-Boote mit neuen Pola­
ris-A3TK-Raketen aus,' die statt 
einem jetzt dre.i.ßprengköpfe ha-

Um die Sowjetunion haben die USA 386 Militärstützpunkte errichtet, von 
denen unsere Karte nur einige symbolisiert. In II 0 Staaten der Welt befinden 
sich militärisches Personal oder Truppen der Vereinigten Staaten. 
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ben. Und die USA modernisierte 
die "Forward Based Systems", 
d. h. die auf Flugzeugen und V­
Booten stationierten Atomwaf­
fen in Europa. Um-das dadurch 
entstandene Ungleichgewicht 
auszugleichen modernisierte 
auch die Sowjetunion ihre Mittel­
streckenwaffen. 
Alfred Mechtersheirner, Oberst­
leutnant a. D. und Politikwissen­
schaftler: "Die Vorgängermo­
delle der SS-20-Raketen, die 
SS 4 und SS 5 waren eurostrate­
gische Waffen, die 20 Jahre alt 
sind. Nach den amerikanischen 
Modernisierungsmaßstäben wä­
ren diese Waffen schon in den 
siebziger Jahren erneuert wor­
den. Weil die Sowjetunion mit 
der Modernisierung länger als 
allgemein üblich gewartet hat, 

Waffensystem 

wir<t ihr jetzt Vorrüstung vorge­
worfen." 
Es gibt noch aridere Bewei;;e, daß 
von "Nachrüstung" keine Rede 
sein kann. So befaßte sich schon 
1 974 die nukleare Planungs­
gruppe der NATO offiziell mit 
der Einführung der Pershing II . . 
Das war zwei Jahre vor der Ein­
führung der SS 20. 
Warum die USA auf die Statio­
nierung der Pershing II und der 
Cruise-Missile nicht verzichten 
wollen, erklärte Randall Fors­
berg, Direktor des Instituts für 
Verteidigungs- und Abrüstungs­
studien in seiner Rede auf der 
Abschlußkundgebung arn 10.  
Oktober in Bonn so: "Die neuen · amerikanischen Raketen, die in 
Europa stationiert werden sollen, 
stellen einen extrem gefährlichen 

Jahr der Einführung 
USA UdSSR 

Atombombe 1 945 1950 
1 954 
1 95 7  
1 959 
1 956 
1 962 
1 972 

Wasserstoffbombe 1 95 3  
Langstreckenbomber 1 953  
Mittelstreckenraketen 1953 
Taktische Nuklearwaffen 1 955  
Atom-U-Boot 1956 
Raketen mit Mehrfachsprengköpfen 1 964 
Raketen mit einfachen, einzeln lenkbaren Sprengköpfen (MIRV) 1970 
Marschflugkörper neue Generation 
(Cruise-Missile) 1 97 6 
Raketen mit mehrfachen, nachträglich 
noch einzeln steuerbaren Sprengköpfen 
(MARV) 1985 
AlL<: A .  Srem/A. Hüfner: Her mit dem Leben, ASSO- Verlag, Oberhausen 1980, S. 47. 
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Versuch dar, den frühen Vorteil 
der NATO, einen P räventivan­
griff durchführen zu können, 
wieder herzustellen." 
Bundeswehrgeneral Gert Bastian 
sieht diesen neuen strategischen 
Vorteil. der USA darin begrün­
det, "daß die Sowjetunion mit 

noch so vielen SS 20 zwar die eu-
•ropäischen Verbündeten der 
USA vernichtend treffen, jedoch 
die nukleare Gegenmacht selbst 
nicht entscheidend schwächen 
kann." Kurz gesagt: Pershing li 
und Cruise-Missile können Mos­
kau dem Erdboden gleichma­
chen, aber keine SS 20 kann 
Washington erreichen. Die SS 20 
gehört also nicht zu den strategi­
schen Waffen. 
Ein Unterschied, den die USA 
vergessen machen wollen. Die 
Bundesregierung hilft ihnen da­
bei eifrig. Sie fordert: "Null-Op­
tion." 
Laut Genscher soll das bedeuten, 
daß die Sowjetunion sämtliche SS 
20 verschrotten soll. Wenn nicht, 
werde eben Pershing li und Crui­
se-Missiles stationiert. Die For­
derung der Sowjetunion, dann 
müsse auch über das "Forward 
Based System" der USA verhan­
delt werden, überhörten Bundes­
regierung und USA genauso, wie 
auch da·s Angebot der Sowjet­
union, ihre Mittelstreckenrake­
ten zu reduzieren. 
Wie sehr den USA daran gelegen 
ist, die Verhandlungen zu verzö­
gern oder zu kippen, zeigt auch 
die Ernennung von Peter Nitze 
zum ameri{\anischen Delega­
tionsleiteL Als ehemaliger stell­
vertretender Verteidigungsmini­
ster war er einer der entschieden­
sten Gegner des SALT-Abkom­
mens. 

Counter Force Strategy 
Strategie der nuklearen Kriegsfüh­
rung, die den Einsatz strategischer 
Bomber und Raketen zur Aus­
schaltung der strategischen Kräfte 
des Gegners (Raketensilos, Flug­
häfen, Kommandozentralen) vor­
sieht. 
Cruise-Missiles 
Unbemannte Marschflugkör­
per/Flügelraketen, die in Boden­
nähe mit annähernder Schallge­
schwindigkeit fliegen. 
Sie korrigieren ihren Flugweg nach 
vorprogrammierten Landmarken 
automatisch. Waffen mit hoher 
Treffgenauigkeit 

Pershing D 
Atomrakete mit hoher Treffgenau­
igkeit. Reichweite mindestens 1 800 
km. Zum Erstschlag geeignet, ver­
kürzte Anflugzeiten von 4 bis 6 Mi­
nuten, wenn sie in Westeuropa sta­
tioniert werden. 
Präventivkrieg 
Rechtfertigende Bezeichnung für 
einen militärischen Angriff; man 
eröffne einen Krieg, um den Geg­
ner daran zu hindern, Gewinne zu 
machen, die er erzielen könnte, 
wenn ihm gestattet würde, den 
Krieg selbst zu beginnen. 
SALT 
Strategie Arms Limitation Talks -
amerikanisch-sowjetische Ver­
handlungen über die Begrenzungen 
der strategischen Waffensysteme 
seit 1969. 

ss 20 
Sowjetische Mittelstreckenrakete, 
die im Gegensatz zu älteren Model­
Ien (SS 4/SS 5) mobil stationiert 
werden kann. Reichweite ca. 4500 
km. 
Strategische Waffen 
Waffen zur Zerstörung des Kriegs­
potentials einer Weltmacht, nu­
kleare Waffen mit großer Reich­
weite. 

Taktische Waffen 
Waffen, die auf dem Schlachtfeld 
zur unmittelbaren Unterstützung 
der Truppen oder in unmittelbaren 
Zusammenhang zur Schlacht ver­
wendet werden. Heute sind die Un­
terscheidungslinien zwischen takti­
schen und strategischen Waffen 
verwischt. 

Diese Erklänmgen der Fachausdrücke und Ab­
kürzungen enmahmen wir dem 811ch .,Es geht 
ums Ober/eben" l'On Bredthauer/Mannhardl. 
Pah/ Rugenstein· Verlag, Köln 1981. 
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De01okrati�che Bewegung i01 Kampf. 

242 S., Taschenbuch, reichhaltiges 
Anschauungsmaterial, 12,50 DM. 

Seit einer Reihe von Jahren 
gehören Bürgerinitiativen · 
und neue außerparlamentari­
sche Protestbewegungen zum 
festen Bestand des demokra­
tischen Spektrums der Bun­
desrepublik. Eine dieser Be­
wegungen ist unter ihrer For­
derung "Keine Startbahn 
West !"  weit über die Grenzen 
des Frankfurter und hessi­
schen Raumes hinaus bekannt 
geworden. Zehntausende von 
Bürgern sind in Aufruhr. Eine 
ganze Region wehrt sich. Der 
sinnlose Ausbau des Frank­
furter Flughafens soll verhin­
dert werden. 
Das vorliegende Buch be­
schäftigt sich mit oen Ursa­
chen, Zielen und Entwick­
lungsschritten der Bewegung 
gegen eine geplante Umwelt­
vernichtung kaum vorstellba­
ren Ausmaßes. 

130 S., Taschenbuch, Karikaturen, 
6,50 DM 

Die Wohnungsnot ist eines 
der · brennendsten sozialen 
Probleme der Gegenwart. 
Kaum ein Tag vergeht ohne 
Meldungen über Hausbeset­

. zungen, Behördenwillkür und 
Polizeiaktionen. Ein erstes 
Todesopfer ist inzwischen zu 
beklagen. Was sind die Ursa­
chen einer solchen Entwick­
lung? 
Wie kam es, daß das einstige 
Paradepferd, der soziale 
Wohnungsbau, . zusammen­
brach? Wie kam es zur Miete­
nexplosion? Wer sind die 
Verantwortlichen für die 
Vernichtung von Wohnraum? 
Wer macht die großen Ge­
schäfte mit der Not der Mieter 
und Wohnungssuchenden? 
Was haben die Hausbeset­
zungen erreicht? Welche 
Chance haben Bürgerin­
itiativen und Mieterbewegun­
gen? Auf diese Fragen gibt 
das Buch präzise und fakten­
reiche Antworten. 

\ erlag \1 an:i�ti\c he Blätter GmbH, Heddernheimer Landstraße 78a, 6000 Frankfurv.\-tain 50, Telefon ( 06 II) 57 W 51 
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'4&·• Ein Reisebe-richt von � Jürgen Pomorin * 

* Unser Redakteur fuhr mit 15 Mit­
gliedern der Sozialistischen Deutschen 
A rbeiterjugend (SDAJ) nach Sibirieil, 
deren Gruppe Sieger in der "Festival-

Stafette der SDAJ" geworden waren. 
Die· Reiseteilnehmer wollen Diavor­
träge u. ä. in vielen Städten machen. 
Kontakt: SDAJ, Sonnenscheingasse 
8, 4600 Dortmund. 



diese Schienen im Nichts en­
den. Ich denke an alle, die 
diese Schienen verlegen, mit 
denen ich gearbeitet, disku-
tiert und gefeiert habe. 
In diesen Tagen habe ich die 
Weite Sibiriens gefühlt, den 

Wie eine r1esage Schlange 
windet sich unser Zug durch 
die sibirische Taiga. Gedan­
kenversunken hocke ich am 
Fenster und starre in die ge- �­
waitigen Wälder. Über 8000 
km 13 Flug- und 20 Eisen­
bahnstunden-von Zuhause 
entfernt, lasse ich nochmal die 
Erlebnisse der letzten Tage an 
mir vorbeiziehen. In Gedan­
ken sehe ich die Stelle, wo 

? Reichtum dieses Landes ge­
w* spürt. yi� In Moskau hatte man mich 
'> 4 vorgewarnt: Wer einmal an 
�1 der BAM war, sieht die Welt 

mit anderen �ugen. 

Jetzt fahre ich auf der BAM, auf 
der Baikai-Amur-Magistrale. In 
der ganzen Sowjetunion sind die 
drei Buchstaben "BAM" ein 
Symbol. Symbol für die Heraus­
fo_rderung von Natur und Tech­
nik. Für die Bezwingung eines 
Subkontinents. 
Ich kann das nun gut verstehen. 
Alle paar Stunden verschwindet 
der dichte Wald aus dem Blick­
feld. Ein Bahnhof, Wohnblocks, 
Straßen und Fabriken tauchen 
auf. Lastwagen und Pkws beherr­
schen die Straße längs der BAM. 

"'' Vor ein paar Tagen hatten wir in 
Tynda, der Hauptstadt der BAM, 

-, haltgemacht. Die Stadt gleicht 
einem riesigen Bauplatz. Straßen 

. "'* werden in den Frostboden ge­
- hauen, in der Stadtmitte wird ein 

Kino gebaut, neben alten Block- . 
. ,. -�� .. :f t:::� � .$;�- {-:� 
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Valerij Rasumny, 28 Jahre 

1 6  

hütten -entstehen moderne mehr­
geschossige Wohnl;llocks. 50000 
Menschen leben hier. Vor sieben 
Jahren, als der Bau der BAM be­
gann, waren es knapp 3000. Fi­
scher und Jäger. Die gleichförmi­
gen Wohnblocks aus Fertigteilen 
sind nicht bildhübsch und auch 
nicht so idyllisch wie die alten 
Blockhütten. Aber ich habe in 
Tynda keinen Sibirier getroffen, 
dem die windige Holzhütte mit 
dem Scheißhaus im Garten lieber 
war als die gasbeheizte Dreizirn­
merwohnung mit fließendem kal­
ten und warmen Wasser. 
Ich kann das nachempfinden, 
denn im Winter sinkt das Ther­
mometer auf minus 58 Grad. 
Ein paar Stunden im Zug hat uns 
Valerij Rasumny begleitet. Er 
wollte übers freie Wochenende in 
eine benachbarte Stadt. Ein sym­
pathischer Kerl, ausgerüstet mit 
einem Brotbeutel und einer Gi­
tarre. Er ist aus Nikolajwsk, ei­
ner Stadt an der Pazifikküste. 

Zugbekanntschaft 

Drei Monate arbeitete er jetzt an 
der BAM. Lange genug, um sich 
den üblichen SAM-Vollbart 
wachsen zu lassen. Motto: "Was 
bedeckt ist, friert nicht". 
"Für mich bedeutet das Arbeiten 
hier eine große Probe", hatte er 
mir erklärt. " Ich will herausfin­
den, spüren, wie weit ich mich be­
lasten kann." Er arbeitet direkt 
"vor Ort", da, wo die Schienen 
verlegt werden .  "Wenn ich später 
mal auf der fertigen BAM fahre, 
kann ich sagen: Die Gleise ha-t 
unsere Brigade verlegt."  N atür­
lich hatte er auch von den 600 
Rubel gesprochen, die er nun im 
Monat verdieot. In Nikolajwsk 
hatte er nur die Hälfte bekom­
men. Außerdem, ltatte er hinzu­
gefügt, sei er Mitglied im Leuin­
sehen Komsomol, dem kommu­
nistischen Jugendverband in der 
Sowjetunion, und er sähe es als 
seine Pflicht an, bei der Erschlie­
ßung Sibiriens tatkräftig mitzu­
helfen. 
Ich hatte ihn anschließend ein 
bißeben provozieren wollen, Von 
wegen "Pflichterfüllung" - und 
"Nationalismus". Er hatte zuerst 
mit unverständlichem Blick ge­
antwortet, dann mit mitleidigem 
Lächeln und zuletzt mit einem 
Versuch, mir sein Denken ver­
ständlich zu machen: 
Es sei doch sein Land. Die So­
wjetunion sei ein sozialistischer 
Staat, wo seine Arbeit allen und 
damit natürlich ihm selbst zugute 
komme. 
"Wenn wir Sibirien erschlossen 
haberi, geht es uns allen besser. 
Da muß doch jeder mit seiner 
Kraft mithelfen." Das hatte _ich 
auch bei allen anderen Gesprä­
chen gespürt: Jeder wußte, um 
was es geht. Jeder fühlte sich als 
Teil des Ganzen. 
Und es geht um viel. Ich erinnere 
mich, wie unser Dolmetscher 

runterratterte, welche gewaltigen ­
Schätze hier im Boden Sibiriens 
lagern. 

Kohle im Tagebau 

Da sind die Kohlebecken in Süd­
jakutien, deren Vorkommen auf 
40 Milliarden Tonnen geschätzt 
werden. Im Tagebau werden hier 
kilometerbreite F1öze abgebaut. 
Es warten drei Milliarden Ton­
nen Eisenerze in Aldan auf die 
N!ltzung. Es gibt Erdöl, Nickel, 
Blei, Kupfer und vieles mehr in 
Mengen. 
Die 3 145 Kilometer lange BAM 
- das ist so weit wie von Moskau 
nach Madrid - wird es möglich 
machen, daß diese Rohstoffe ab­
gebaut und auch weiterverarbei­
tet werden können. 1 984 soH das 
Jahrhundertwerk fertig sein. Das 
ist immer so leicht gesagt: Termi­
ne, Leistungen, Planziele - geht 
mir durch den Kopf. 
Das machen Menschen !  
Unter unvergleichbaren Witte­
rungsverhältnissen. 
Mich fröstelt es schon, wenn die 
Temperatur unter den Nullpunkt 
sinkt. Die Arbeiter aus der Spen­
kov -Brigade, bei denen wir zu 

60"minus 

Gast waren, erzählten von 60 
Grad minus im Dezember, wo ei­
nem fast der Speichel im Mund zu 
Eis wird. Von den 40 Grad plus 
im Sommer. Von den Mücken­
schwärmen, die die Sonne ver­
dunkeln. 
Ein Blick aus dem Fenster ge­
nügt, um zu begreifen, wieviel 
Hindernisse die Natur den Arbei­
tern in den Weg gelegt hat. Pro 
Schienenkilometer ist hier eine 
Brücke notwendig. Es gibt Tun-

. nel, die 1 5  Kilometer lang sind. 
Und das alles in erdbebengefähr­
deten Gebieten auf einem Boden 
mit Dauerfrost. 

Ungewöhnliche 
Menschen? 

Soll mir noch einer sagen, Eisen­
bahnbau wäre im Zeitalter der 
Weltraumeroberung ein Klacks! 
Ungewöhnliche Umstände er­
fordern ungewöhnliche Men­
schen? 
Ja und nein. Gut, ich habe keinen 
getroffen, der ein Kreuz wie eine 
Sauerstoffflasche hatte. Das wa­
ren alles stämmige Kerle, abge­
härtet, kräftig. 
Aber Menschen mit denselben 
Wünschen und Hoffnungen, 
Problemen und Leidenschaften 
wie jeder normale Sterbliche. 
Ich hatte mich wohl gefühlt in 
·dieser Brigade, trotz der Sprach­
schwierigkeiten. Aber das La­
chen in den bärtigen Gesichtern 
unter den bunten Pudelmützen, 

· die ·aufmunternden .Gesten der 
jungen Arbeiterinnen, das ge­
meinsame Bemühen, sich auch 
mal ohne Dolmetscher zu ver­
ständigen - auch das drückt vieles 
über den Charakter aus. Ich habe 
selten so bescheidene Menschen 
gesehen wie diese Arbeiter. Die 
rot wurden vor Verlegenheit, 
wenn man sie auf ihre Auszeich­
nungen für schwierige Arbeiten 
ansprach. Und wenn man Briga­
deleiter Valentin Spenkow bat, 
über seine Arbeit zu erzählen, 
dann sagte er nicht "ich", son­
dern "wir" und "unsere Briga­
de". 
Das Zuhause der Brigade Spen­
kov ist ein Eisenbahnzug mit 
sechs Waggons. Hinten dran 
hängt ein Wasch- und Saunawa­
gen. Sie fahren auf den Schienen, 
die sie wenige Tage zuvor selbst 
verlegt haben. 
Was ich bei einem Schnelldurch­
gang alles gesehen hatte: Biblio­
thek, Tanzraum, Sportanlagen, 
Kantine, Leseraum. Und ab und 
zu geht's auf die Jagd, und dann 
gibt-es Wodka als Eis am Stil. 
Seit Stunden hat sich die Land­
schaft draußen nicht verändert. • 
Birken, Lärchen, Fichten - Baum 
an Baum. 
An der Straße entlang der BAM, 
in der Nähe eines kleinen Dorfes, 
habe ich vor wenigen Minuten ein 
meterhohes Plakat gesehen. 
"Stoppt die Neutronenbombe" 
stand da in kyrillischer Schrift. 
Ob mir das jemand zu Hause 
glaubt? Friedenspropaganda tief 
in Sibirien. Und es war beileibe 

Friedenspropaganda 
in Sibirien 

nicht das einzige Mal. Der erste 
Trinkspruch mit einem Wasser­
glas Wodka in der Brigade - er 
war über den Frieden. "Wir 
brauchen viel Kraft und Zeit, um 
Sibirien zu erschließen", hatte 
mir Valentin Spenkov gesagt. 
"Wir brauchen v·;el Geld. Alles, 
was in die Rüstung geht, fehlt uns 
hier. Wir brauchen den Frieden." 
Dann hatte �r uns erzählt, daß 
Ende der dreißiger Jahre bereits 
die ersten Gleise auf einem Teil 
der BAM verlegt worden waren. 
1 94 1  kamen die faschistischen 
deutschen Truppen. Die Men­
schen in Moskau, Leningrad und 
Stalingrad kämpften um ihr Le­
ben. Die Erbauer der Strecke ris­
sen die Gleise wieder runter, weil 
das Material dort gebraucht wur­
de. 
"Wir wollen das nie wieder", 
hatte Spenkov nachdenklich ge­
sagt. "Wer uns das nicht glaubt, 
der soll uns besuchen. Wir brau­
chen keine Waffen und ·keinen 
Feind. Wir kämpfen gegen die 
Naturgewalten - mit Baggern 
und Raupen." 
Wir fahren immer noch durch die 
endlose Taiga. Das Thermometer 
ist gefallen. Der erste Schnee 
fällt. Jetzt ist Winter in Sibirien. 



Tol le  Perspektiven Genie und Wahns inn 
Eigentlich unverständlich, daß 
dieser �eicbner kaum bekannt 
ist. Das muß sieb ändern. 
Horst Rudolph - Genie & Wahn-
sinn 

· 

. . .  wir ha"ben C!en 
let:z.ten Krie6 verloren ... 

: .. weden wir i1n 
be$t.immt wiederfinden 

f f f . . . 

D ie  Schniebei-B iebel 
sollte zur Bibel 
demokratisch Scheinbeiligen 
werden. Aber die verstehen ja . 
bekanntlich nicht mal die nor� 
male Bibel. 
Jan P. Schniebe/ - Die Schnie­
bel-Biebel ��!!!!!!!!Elefanten Press, Westberlin 

&: 76 Seiten, 1 0,80 DM Elefanten Press, Westher/in 76 Seiten,l0,80 DM 

Super oder Normal 
Ein tolles Geschenk für Leute, 
die schon alles haben, nur nix zu 
lachen. 
Erich Rauschenbach - Super oder 
Normal 
Elefanten Press, Westher/in 

....._ ___ __, 76 Seiten, 1 0,80 DM 

Kari katü rke i 
Türkische Karikatur, gibt es so 
was? fragen die einen. Gibt es so 
was unter der Militärdiktatur 
überhaupt noch? fragen die an­
deren. Hier die Antwort. 
Th. Balkenhol - Karikatürkei 
Buntbuch Verlag - Harnburg 
1 40 Seiten, 1 6,80 DM 



'' 
Wiesb�\en.

'
Fra'!e;klinik. 

An dieseß\ Oktobe�.-, 
Donnerstag gebt es auf 
der Station laut«ir'm als 
ijblicb. Metallkoffer wer­
den über den Flur ge-

'·' schleppt, Stative ausge­
Tüten gehe_n bäu-

im · 

sonst. 
Filmarbeiten 
Gange. Heute ist eiD1er 
der letzten Drebtag.e- für 
die nächsten zwei Sen· 
dungen deS Jugendmaga­
zJns ;,direkt�� im ZDF, 
die am 25. November ' 
und 9. Dezem!Je� �uSge· 
strahlt werden.

· <w1:t ... 
"direkt'�, · seit seinein Be:: 
gin vor zehn Jahren im· 
mer im Kreuzfeuer der 

�. Kritik, bat wiedel' ein 
heißes Thema aufgegrü-. 

, fen: Abtreibung. 

,, ..• S:;gnn�, , q�� ;.f:!a,�p�dar� 
stellenn" kommt Jast zwe1 
Stunden zu sp�t:' Si� spielt 
das Mädchen, da� eine 
Abtreibung mach�?n will.. 
In der Sendung spjit�[ wird 
alles, was heute gedreht 
wird, so aussehen, als er­
innere sich Conny daran, 
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wie sie mit der sozialen In­
dikation in der Hand in die 
Klinik kommt. Die Indika­
tion, das ist die Bescheini­
gung einer Beratungsstel­

-le, daß eiii' Abbruch ge­
rechtfertigt ist? . 
Conny ist nicht s.chwanger, 
sie hat vor. Ji�un� Wqchen 
ihr erstes Kind bek:öm­
men. Aber sie, kennt die 
Situation, die sie jetzt 
nachspielt,aus eigener frü-
herer Er{a ' 
Barbara 

, m�r, die. 
eherirr 
möglich 
Film mit 
zu machen, rl'"" "'iH·H,-I·H 
Augenblick 
wahnsinnig. 
Situation ist. 
man nicht 

tungsmesser · rum. · Der 
Tonmann konzentriert 

" sich auf das, was in den 
Kopfhörern zu hören ist 
und qeL 

''''''' ''''"�·" läuft" 
"Klappe B&r: 

bara stellt sich vor die Ka; 
mera, klatscht iq .die Hän- .. 
de, Dasselbe Ritual bei 
jeder Szene neu., Irgend­
wie kennt ·man das mit der 
Klapp�. v21JI Film. Aber 
erst. am -abend erfahre ich, 
daß ... d{ese)); Khippe kein 
Tick der Filmemacher ist, 
sondern df]ngend · not­
wendig, um am Schileide� 
tisch später Bild und Toh 
passend, , ,anzulegen" d. h . . 
sie sync!)ron laufen zu las-



Am S�bneide�isch verschaffi sich die 
Vogt-Hägerbaumer 

einen Eindruck 
ü� die 

le�zten 
Aufna .. men, 

l 
Ein Scheinwerfer ist ausgelaDen. Mitten bei der Untersuchungsszene. Jetzt wird auf 
Ersatz gewartet 

dann kann die Gebärmut­
, ter ausgekratZt werden. 

"Pas Schwangerschafts­
entfernen" sagt 

hört sich furchtbar 

über· . Abtreibung zu· ma­
chen: Weil es viel zu\Y,crrilg 
Informationen für :1 die 
Frauen gibt, die ihr Kind 
nicht wollen. 
Das Thema öffentlich ma­
chen. damit es nicht in der 
Versenkung verschwindet, 
das ist auch die Absicht 
der Filmemacherin. Bar­
bara erzählt mir, daß�sie 
die Hoffnung habe, daß 
die Fernsehzuschauer bin­
terh�r wenigstens mitein­
aqder darüber reden wer-
den. c: 
A:.I>er für Grund:aizdis­
kussi_onen ist an diesem 
Drehtag . keine Zeit Da 
muß noch die Szene im 
Krankenbett in d�n Ka­
sten, der Weg über den • 
G;ang, die Fahrt jn den OP. 
Arte sind angespannt. 
"Ton ab'.' . . .  ,,Ton läuft" 
. . : �·!\Klappe bitte." !JJD 
vier&.tnerkt man, wie. / �le 
Könzentration an den 

<Nerven zehrt. Dann einigt 
sich Barbara mit dem Ka-

. meramann, daß eine Si­
tuation auf der Treppe ei­

- gentlieh doch nicht );; ge-
braucht,wird. Für he t 
:E�ierabend. Am Di · g 

+ wird dann noch ein Musik­
' titel mit Ina Deter aufge­

nommen. Dann ist das 
Material für den 45-Minu­
ten-Film zusammen. 
Etwas ' später im Scb:nei­
deraum 1 5  des ZDI;' in 

" Wiesbaden zeigt mir Bar­
bara ein bißeben von dem 
Material. Es sind mehrere 
Szenen gedreht worden, 
ähnlich der heutigep . . Zum 
Beispiel auch in einet Ta-· 
gesklinik, wo die Atmo­
sphäre ganz anders ist, 
freundlicher, lockerer. 
Barbara will in den 45 Mi-., 
nuten zeigen, wie abhän­
gig die ganze Abtreibung 

davo� ist, an ,welche Leu­
te, welche Adressen man 
gerät. Vie.Jleicht, hofft sie, 
kann man dadurch die 
jungen Frauen ermutigen, '' 
sich nochmal eine andere 
Adresse zu suchen, wenn 
einem Ärzte odel' andere 
Berater dumfu kommen. 
Und eben, �aß man über 
das Thema. Abtreibung;; 
redet. 
Jetzt gibt es noch harte 
Tage am Sch!}eidetisch. 
Kilometer Film .müssen 
gesichtet, die Szenen mit 
der Mv,sik zusammenge­
paßt werden.' "' >c 
1 8  Tage aauert die Arb�ir 
am Schneidetisch insge-. · 
samt. ,.")' Und dann b�ginnt der Bü­
rokratendurchlauf. Barba­

. ra, die diesen Film als freie 
Mitarbeiterin in langer 
gemeinsamer. <Planutlg mit 
der Reda§tjofi+ "direkt" 
gemacht h4,�itwird ihn der 
Redaktion'W vorlegen. 
Wenn er dort akzeptiert 
ist,' geht es zum Abtei­
lungsleiter bzw. Hauptab­
teilungsleiter. Utld erst 
wenn �lle · igen Instan­
zen ihre, hnmung ge­
geben haben, kann die 
Sendung laufen. Und weil 

, gerade Abtreibung ein 
heiß umstrittenes Thema 
ist, sind diesmal iwei Sen­
dungen g�acht worden: 
45 Minute:Q für den ganzen,. 
Komplex .--der Entschei­
dung zur Abtreibung und 
45 Minuten, die Barbara 
gemacht hat, von dem 
Punkt an, · wo die Ent­
scheidung5 zum Abbruch 
gefallen ist und die sozale · 

Indikatio!l+ vorliegt, bis� 
zum Abbruch .selbst. 
Empfehlung�;;xunbedingt 
ansehen._ 

Dorothee Peyko 
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Dies ist kein Krimi, 
·auch wenn die 
Hauptpersonen Kri­
minelle sind. Ge­
schäftsleute, Täter mit 
weißen Kragen. 
Ihre Namen sind nicht 
frei erfunden. Ähn­
lichkeiten mit anderen 
Fällen sind nicht zufällig. 
Die Haas-und-Sohn-
Story ist ein Stück 
Wirtschaftsalltag in 
unserem Land. 
Die Opfer sind die 859 
Beschäftigten und 
ihre Familien, deren 
Existenz mutwillig ge­
fährdet wurde. Die Beute 
ist für immer verschwun­
den. Gegen die mutmaß ­
Iichen Täter ermittelt 
die Staatsanwaltschaft. elan­
Redakteur -Lothar Geisler 
sah sich am Tatort um. 

Ein schwarzer Mercedes fährt die 
B 277 von Herborn kommend in 
Richtung Wetzlar. Der Fahrer, 
Rechtsanwalt Dr. Gottwald, und 
sein Kompagnon Peter Kaiser 
haben einen Plan ausgeheckt. 
Schon von weitem sehen sie ihr 
Objekt, die Firma Haas und Sohn 
GmbH & Co KG. Bekannt durch 
Herde, Öfen, Heizkessel, Groß­
und Einbauküchen sowie Feld­
küchen für Polizei und Bundes-

wehr. Trotz wachsender Wirt­
schaftskrise noch ein gutes Ge­
schäft. Dennoch soll die Fabrik 
verkauft werden: 
Vor dem schmutzigroten Ziegel­
bau der Haas-Verwaltung hält 
Dr. Gottwald den Wagen an. Ein 
Beauftragter der Familie Haas 
wartet schon mit Geschäftsunter­
lagen. Zusammen fahren sie in 
ein idyllisch gelegenes Schloßre­
staurant im Westerwald. 
So oder ähnlich kann der Coup 
seinen Anfang genommen haben. 
Aktenkundig ist, daß Rechtsan­
walt Gottwald, wohnhaft in Düs­
seldorf, das alteingesessene Fa­
milienunternehmen Haas im 

20 

"Geld spielt keine Rolle" ist der 
Lieblingsspruch des "jungen Kai­
ser" (Vorname: Peter). Der 
32jährige trat als Erbe der "Kai­
ser's-KaHee-Dynastie" auf. Er 
wurde mittlerweile gegen eine 
Kaution von 500000 Mark aus 
der U-Haft entlassen. 

Die "graue Eminenz" im Hinter­
grund, Rechtsanwalt Dr. Gott­
wald, ein wahrer Könner im Um­
gang mit Strohmännern, Briefka­
stenfirmen und geheimnisvollen 
Bankkonten. 

Namen einer gewissen Jurkeit 
GmbH · & Co KG kaufte. Für 
27 Millionen Mark verkaufte er 
die Firma unverzüglich an die 
DeutscheAnlagen Leasing (D AL) 
und mietete sie . für monatlich 
240 000 Mark wieder. Das war 

'79 August 1 9 8 1 .Geschäftsführer 
Reichmann kriegt kalte Füße. 
Zusammen mit einem Kollegen 
hatte er die Haas-Bücher ·kon­
trolliert, hin und her gerechnet, 
Aufträge, Außenstände und 
Schulden verglichen. Das Ergeb­
nis ist niederschmetternd. Ent-
weder stecken die Gesel::.:.;ls..,.c....-___ _ 

der Jurkeit GmbH & Co KG end­
lich ein paar Millionen in ihr vor 
zwei Jahren erworbenes Unter­
nehmen, oder er muß Konkurs 

anmelden. Die Millionen kom­
men nicht. Die Geschäftsführer 
melden Konkurs an. Dafür be­
kommen sie die Kündigung. Der 
eilig von Rechtsanwalt Gottwald 
eingesetzte "Notgeschäftsfüh­
rer'� Dr. Wittek soll die Ge­
schäfte weiterführen. Doch die 
Nachricht vom anstehenden 
Konkurs der Firma hatte schon 
eingeschlagen wie eine Bombe. 
Seit der Betriebsversammlung 

·am 26. August war es nicht mehr 
zu verheimlichen: 859 Arbeits­
plätze sind mutwillig aufs Spiel 
gesetzt worden. 
Von einem Tag auf den anderen 
stehen 859 Beschäftigte und ihre 
Familien vor dem Nichts. 
Jörg Diehl, 2 1  Jahre, arbeitet 
schon in der dritten Generation 
für Haas und Sohn. Großvater 
und Vater haben auch schon 
Herde und Öfen produziert. 
"Hier im Ort gibt's ja sonst 

nichts. Mein Vater hat 44 Jahre 
bei Haas geschafft. Was will der 
denn jetzt mit seinen 50 Jahren 
noch machen?" Jörg selbst hat 
Schwein gehabt. Er hat eine 
Stelle in seinem Beruf bekom­
men. Allderdings muß er täglich 
40 Kilometer fahren. 
Als kaltschnäuzig das "Aus" für 
die Belegschaft verkündet wird, 
machen viele Kollegen ihrer Wut 
und Verzweiflung Luft: "Lum­
penhunde! Verbrecher! Lügner! 
Betrüger!" Der Geschäftsführer 
kommt kaum zu Wort. Rechts­
anwalt Dr. Gottwald ist unauf­
findbar. Er hat es vorgezogen, 
der Betriebsversammlung fern­
zubleiben. 
Armin Dank, IG-Metall-Be­
vollmächtigter in Herborn, schil­
dert_ die Verzweiflung und Wut 
der Kollegen: "Ich hab hier in 
meinem Büro Männer sitzen ge­
habt, gestandene Metaller von 



50 Jahren, die haben geweint vor 
Wut und Angst." 

· 

Der Konkurs war ihnen unbe­
greiflich. Die Auftragslage war 
gut, sie hatten ihre Arbeit immer 
gut gemacht und in einigen Ab­
teilungen sogar Überstunden ge­
kloppt. 
Als immer mehr Einzelheiten 
über den Konkurs bekanntwer­
den, verlangen die Betroffenen 
eine gerichtliche Untersuchung. 
Staatsanwaltschaft und Kripo 
haben alle Hände voll zu tun. Ge­
schäftsräume werden durchsucht, 
Bücher geprüft, Bankkonten 
überwacht und gesperrt. Ver­
dachtsmomente verdichten sich. 
Am 3 1 . August werden Gottwald 
und Kaiser verhaftet und mit ih­
nen ihr "Notgeschäftsführer" 
Wittek, der vermutlich nur Spu­
ren verwischen sollte. 
Und so sah der Coup von Gott­
wald/Kaiser in groben Zügen 
aus: Als sie 1 979 die Firma Haas 
kauften und für 27 Millionen 
Mark an die DAL verkauften, 
sah der Vertrag·vor, daß 12 Mil­
lionen davon in den Betrieb inve­
stiert werden sollten. Doch genau 
das hatten Gottwald und Kaiser 

und ihre Briefkastenfirma J urkeit 
GmbH & Co KG nicht im minde­
sten vor. 
Das Geld verschwand auf unbe­
kannte Privatkonten. Ebenso die 
25 000 Mark, die sie sich monat-

lieh als "Gehalt" genehmigt hat­
ten. 
Die Ermittlungen der Staatsan­
waltschaft brachten noch mehr 
ans Licht. 
Rechtsanwalt . Gottwald, der als 
Bevollmächtigter der Briefka­
stenfirma Jurkeit auftrat, scheint 
die merkwürdige Eigenschaft zu 
besitzen, immer dann die Fäden 
in der Hand zu halten\ wenn Un­
ternehmen auf spektakuläre 
Weise in den Ruin stürzen.  
So ermittelt die Stuttgarter 
Staatsanwaltschaft seit sechs Jah­
ren (!)  gegen den Bankrottexper­
ten. Sie hält ihn für den Hauptak­
teur einer der größten Baupleiten 
im süddeutschen Raum. 

Und auch als Anfang 1978 eine 
Zahnradfabrik in Velbert Bank­
rott machte und 350 Menschen 
plötzlich ohne Arbeit .auf der 
Straße standen, war Gottwald die 
"graue Eminenz" im Hinter­
grund. 
Für den !GM-Bevollmächtigten 
Dank sind Kaiser, Gottwald und 
Kumpane Kriminelle, die den 
Betrieb planmäßig ausgeplündert 
haben. Kriminell auch, weil sie in 
ihrer maßlosen Geldgier, die Ar­
beitsplätze von 859 Beschäftig­
ten verpokert haben. 
Die Staatsanwaltschaft wird nöeh 
viel zu tun haben, um hinter alle 
Geheimnisse der Machenschaf­
ten von Gottwald und Kaiser zu 
kommen. Egal ob die beiden 
Weißkragentäter in den Knast 
wandern oder ihren Lebens­
abend auf den Bahamas verbrin­
gen: 
Ihre Beute, mindestens 12 Mil­
lionen Mark, ist verschwunden. 
Und bis heute weiß keiner, was 
aus der Firma werden soll .  
Nur eins steht fest: Die Opfer 
sind wieder mal die Arbeiter und 
Angestellten, deren Zukunft un­
sicherer geworden ist. 

Ne u 
• 

1m 
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EI Salvador in diesen Tagen - das ist 
Trauer und Wut über den Tod von Tau­
senden durch den Terror der Junta. Das 
ist der Haß auf die Truppen und ihre 
US-amerikanischen "Berater" und Bom­
berpiloten. Das ist der Kampf eines klei­
nen Volkes in Mittelamerika um seine 
Existenz und seine Befreiung. 
EI Salvador -das ist das Heldentum der 
Mütter und Kinder, die den Terror der 
Junta aushalten, ihre Männer, Söhne und 
Töchter im Kampf unterstützen. Das sind 
die Kämpfer der Befreiungsfront Fara­
bundo Marti (FMLN), die mit dem Volk 

Brot und Kleidung teilen, Behausungen 
und Medikamente. Das ist die FDR, die 
Revolutionäre Demokratische Front, die 
politisch alle vereint, die gegen die Junta 
kämpfen wollen. 

Dieses EI Salvador braucht unsere Soli­
darität. Es braucht unsere Trauer um 
seine Toten, unsere Wut auf die US-Re­
gierung, und unsere Hilfe. Es braucht un­
sere Aktion, mit der wir die Öffentlichkeit 
über die Wahrheit in EI Salvador infor­
mieren, und ganz konkret unsere mate­
rielle Solidarität. 



Ein Sender für "RADIO VENCERE­
MOS", den Rundfunk der FMLN. Dieses 
elan-Solidaritätsprojekt haben wir uns auf 
Vorschlag des Vertreters der 
FDRJFMLN in der BRD vorgenommen: 
Damit mehr Menschen in EI Salvador aus 
den schon befreiten Gebieten die Sen­
dungen von RADIO VENCEREMOS 
hören können, wird eine neue starke Sen­
deanlage gebraucht. 
·Laßt uns sofort mit dem Sammeln begin­
nen! Fangen wir bei uns an! Laßt uns zur 
Gebühreneinzugszentrale für RADIO 
VENCEREMOS werden! 
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Magazin 

Überraschung fü r " Stadtväter" 

Rockhaus-Power 

- - - -

7 Jahren - und jetzt soll 
dieses Rock-Kultur­
zentrum dichtgemacht 
werden (siehe elan 9181 ,  
Seite 38). 

-
etwa 20,- DM bezu­
schußt. Wir dagegen sol­
len nichts fordern und 
auch nichts kriegen." 
Die Rock-Leute haben 

auch eine LP herausge­
bracht. Erhältlich für 
16, 90 DM bei: R. Dem­
merle, . Kurtalstraße 20, 
6748 Bad Bergzabern. 

,,Drum brauchen wir ein 
Rockhaus I hier in die­
ser Stadt I Wo jeder Mu­
sik machen kann I auf 
ganz verschiedne Art I 
Kreativ und spontan I 
von Latin-Rock bis 
neuer Wahn I Blues und 
Jazz und Rock 'n' Roll I 
da fühlen wir uns wohl" 
- dieser Refrain des 
"Rockhaus-Liedes" er-

scholl am 3. Oktober 
auf der Hauptstraße in 
Worms. 200 Jugendli­
che demonstrierten 
durch die Stadt: für ihr 
Rockhaus, ein leeres 
Schulzentrum, das Pro­
benhaus und Treffpunkt 
zugleich ist. Insgesamt 
50 bis 60 Musiker von 
12 bis 36 Jahren proben 
und spielen dort seit 

Doch die "Stadtväter" 
hatten nicht bedacht, 
daß die Rockhaus-Fans 
außer Power für Rock 
auch Power für Protest 
übrig haben. Thomas 
von der Rockgruppe 
"Schneefeuer":  "Als 
Kultur von einem Groß­
teil der Jugend ist unsere 
Musik von der Gesell­
schaft noch nicht akzep­
tiert. Beispiel: Im 
Wormser Theater wird 
jede Eintrittskarte mit Das hat Wonns noch nicht gesehen: eine Rock-Demo! 

t'''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''"" 
I · I • Die Bonner richt, auf der Stube. An dieser Stelle � 
� Demonstration möchte ich um eure Unterstützung bitten. � :;iiJ am 10.  Oktober Ich denke vor allem an die örtlichen Frie- l � hat gezeigt, .daß densinitiativen, die die Arbeitskreise � � die Friedensbe- Demokratischer . Soldaten und andere I � wegung längst Soldatengruppen durch das Verteilen von I � nicht mehr vor Flugblättern vor den Kasernen unterstüt- � l dem Kasernen- zen können. I I tor haltmacht Ich denke aber auch an das Gespräch mit I � Etwa 70 dem ehemaligen Arbeitskollegen, der � lliij NATO-Soldaten, natürlich vor aus jetzt seinen Wehrdienst ableistet und den � � der Bundesrepublik und Holland, haben man mal wieder besuchen könnte. An die 1 � mitdemonstriert. In Uniform. Unsere Lo- spontane Bekanntschaft im Zug und in 1 � sung: "NATO-Soldaten gegen Atomra- der Kneipe. Jeder kann mithelfen, die l � keten". Auch ich war dabei. Es war ein Diskussion um den Frieden auch in die � � großes Erlebnis. Viele Bürger am Stra- Kasernen zu tragen. l � Benrand klatschten Beifall, einige über- Ich möchte euch um solidarische Unter- � � reichten uns sogar Blumen. Ungläubig hat stützung im Falle von Bestrafungen für � � man uns auch gefragt: "Seid ihr echt?" unsere Teilnahme an der Friedensdemon- � 
:;iiJ Oftmals wurde uns die Frage gestellt, ob stration bitten. Das Verteidigungsmini- � � wir nicht Angst vor disziplinarischen sterium hat �ntsprechendes bereits ange- I � Maßnahmen hätten. Diese Frage ist sehr kündigt. Zeigt den betroffenen Soldaten I � einfach zu beantworten: Wir haben alle durch Briefe und Besuche, daß ihr zu ih- I � viel mehr Angst vor den neuen vernich- neo haltet. Zeigt den Kompaniechefs und � � tenden Atomraketen . . Eine Disziplinar� der �undeswehrführu.ng, daß . die demo- � � maßnahme werden w1r überleben, den kratlschen Soldaten mcht allem stehen! � � nächsten Atomkrieg nicht! � � Unsere Beteiligung an der Bonner Frie- � � densdemonstration wird Ir in einmaliger � � Beitrag bleiben. Wir w 1en weiter über � . � atomare Aufrüstung und deren Auswir- � 

Es hat erst angefangen � I 

:liiJ kungen diskutieren. Vor allem über Ab-� rüstungsformen. Wir werden in der Ka- Wolfgang Müller � � serne diskutieren. Im politischen Unter- (Gefreiter) � I I �,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 

Volle Kassen 
Entspannungsfeinde baden im Geld 
Überall wird von leeren Kassen gesprochen. Die 
entspannungsfeindlichen Organisationen haben 
damit keine Probleme. Haushaltspläne der Bun­
desländer für das Jahr 1 9 8 1  beweisen, daß die Fi­
nanzierung der sogenannten Landsmannschaften 
und Vertriebenenorganisationen nicht etwa einge­
schränkt, sondern ausgeweitet wurde. 
Allein in diesem Jahr schanzen die Bundesländer 
aus ihren Haushaltsmitteln den entspannungs­
feindlichen Organisationen mehr als 23 Millionen 
DM zu, vom Bundeshaushalt kommen ebenfalls 
weitere Millionen dazu, und die Stadt- und Kreis­
verwaltungen bringen zusätzlich etwa 14 Millionen 
DM auf. 
In NRW sieht der Haushaltsplan zum Beispiel 
rund 7 Millionen DM Zuwendungen an revanchi- • stische Verbände und Organisationen vor. 
1 60 000,- DM mehr als im Vorjahr wird für die 
"ostdeutsche Kulturarbeit der Vertriebenen- und 
Flüchtlingsverbände" ausgegeben. Und 400 000,-
DM mehr als 1 980 sind für die Errichtung eines 
"Zentralmuseuins Oberschlesien" eingeplant. 
Geld für eine Politik, die den Gedanken an ein 
"Großdeutsches Reich" warmhalten soll. Hier 
wäre der Rotstift angebracht. 

.Das Gut in Pommern k..,n idl dir ja nicht wererben, aber 
übernimm meinen Posten als LanciSIIICIIUISdlaftender, 

dw ist wlel eintrilglicher .. " 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Gesundheit alternativ 
Ein bunter Treff u nd viele Ideen 

GESUNDHEITSTAG '81 
"Gesundheit !" ruft 
man, wenn einer niest: 
Doch wie schwierig Ge­
sundheit zu "machen" 
ist, kann man daran se­
hen, daß sich 3000 
Leute fünf Tage lang auf 
insgesamt 556 Veran­
staltungen darüber die 
Köpfe zerbrachen: auf 
dem "Hamburger Ge­
sundheitstag" vom 
30. 9. bis 4. 10. Das war 
keine dröge Fachsimpe­
lei, sondern ein bunter 
Treffpunkt aller kriti­
schen Geister des soge­
nannten Gesundheits­
wesens. Wie vielfältig 
Kritik und alternative 
Ideen produziert wur­
den, zeigt der Pro­
grammkatalog, der 

Kurzstellungnahmen 
enthält und für 10,- DM 
beim Gesundheitsladen, 
Neubertstr. 76, 2000 
Harnburg 76 erhältlich 
ist. Hauptthema der 
Veranstaltung war die 
Kritik an der "Kriegs­
medizin": die Vorberei-

tung z. B. der Ärzte und 
Schwestern auf den 
Atomkrieg. Man star­
tete die "Hamburger 
Aktion": die persönli-

ehe Weigerung, sich an 
Kriegsvorbereitung zu 
beteiligen. Fast 2000 
Menschen haben schon 
unterschrieben. 

Hallo Nero! 
Ch ristenverfolgung 1 981  
Zur Christenverfolgung setzen die Berufsverbieter 
im CDU-regierten Baden-Württemberg jetzt an. 
Mit Hilfe eines Urteils des Verwaltungsgerichts 
Freiburg verweigerten sie dem 42jährigen evange­
lischen Pfarrer Jochen Vollmer und der 27 jährigen 
Katholikin Irmgard Flamm wegen ihrer Weltan­
schauung den Zugang zum Lehramt im öffentli­
chen Dienst. Pfarrer Jochen Vollmer, der schon 
zehn Jahre lang Religionsstunden gegeben hatte, 
übernahm im November letzten Jahres einen vol­
len Lehrauftrag als Religionslehrer. Der Ärger be­
gann, als er unte'rschreiben sollte, jederzeit einzu­
treten für die "FDGO". Er vermißte in der Eides­
formel einen Hinweis auf die Gewissensfreiheit 
und ergänzte die Eidesformel. Denn als Christ sähe 
er "auch die Pflicht, sich gegen die mangelhafte 
Verwirklichung des Grundgesetzes in der Bundes­
republik und Baden-Württemberg einzusetzen". 
Irmgard Flamm weigerte sich ebenfalls, die "Er­
klärung zur Verfassungstreue" vorbehaltlos zu un­
terschreiben. Sie wolle als Katholikin nach dem 
Evangelium leben, und das enthalte beispielsweise 
den unmißverständlichen Auftrag zum Frieden. 
Deshalb müsse sie gegen Abschreckung durch 
Aufrüstung sein. Solche Christen möchte die CDU 
(C wie christlich) natürlich nicht im Staatsdienst 
haben. 

IIJD (ehlf eile! 
R i e s e · n a • s w a b l  
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: Die Radio-Aktion : 
- -
• Viele elan·Leser ma- Kampagne "Ein Sen- Linolschnitt gekom- : : eben beim Verkauf ih- der für RADIO men: das "RADIO- • 
• res Jugendmagazins VENCEREMOS" VENCEREMOS"· • 
• mit. Nicht, um daran (siehe Seiten 22-23) Emblem ins Linoleum • 
• zu verdienen, sondern zu verbinden. schneiden und die • 
• um neue Ideen und Für so eine Aktion Drucke direkt an ei- : • linke Alternativen un- muß man sich natiir- nem Infostand her- • • ter die Leute zu brin- lieh erst mal ein paar steHen - Verkauf ge- • : gen. Um Hilfen und Informationen über gen Spende! • 
• Tips zu geben, veröf- EI Salvador besorgen. ·Schön auffäHig ist die • 
• {entliehen wir seit der Ihr könnt sie z. B. fin- "Radiostation" :  Mit • 
• letzten Ausgabe ein den in den elan-Aus- Kisten, Alufolie, • 
• regelmäßiges "Ver- gaben 2/81 (S. Wamblinkleuchte, : : kaufsjoumal". Es ist 36-27); 4/81 (S. 36); KurzweHengeräu- • 
• für Tips, Aktionen, 6/81 (S. 69). Man sehen aus dem Koffer- • 
• Erfahrungsaustausch kann sie auf eine radio wird unser Info- • 
• da - also schreibt uns Wandzeitung kleben stand zur "Außenstel- • 
• mal! Diesmal möch- oder ein eigenes Flug- Je" von "RADIO • 
• ten wir euch den Vor- blatt machen. Wie VENCEREMOS" • 
- -
• schlag machen, den kann dann die Aktion umfunktioniert. • 
• elan-Verkauf mit ei- aussehen? Wir sind • 
• ner Aktion für die auf die Idee mit dem • 
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jugendpolitische bläne� 
Die Novemberausgabe 
der "jugendpolitischen 
blätter" enthält Be­
richte und Dokumente 
u. a. zu folgenden The­
men: 
Friedensdemonstration 

' in Bonn; Parteitag der 
Grünen" ·  Europä-;;ches Sold

,
atentreffen in 

Paris. Außerdem ent­
halten die "jugendpoli­
tischen blätter" wieder 
viele aktuelle ' Meldun­
gen aus dem Jugendbe· 
reich - gut für Referate 
in der Schule und auf 
dem Gruppenabend. 
Und zum Nachdruck für 
Schülerzeitungt:n. Die 

"jugendpolitischen blät­
ter" kosten 30,- DM im 
Jahr, ' für · elan­
Abonnenten 1 8,- DM. 
Sie können bestellt wer· 
den bei: elan, Postfach 
789, 4600 Dortmund 1 .  
Probeexemplar bestel­
len ! 

- - _ .. _ _ _ _  _ - -
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Lehrerausbi ldung 
beim Bund? üble Pläne Aufmucken ist Pflicht 

"Aus Schulen machen sie Kaser­
nen, wir w�llen für den Frieden ler­
nen '" steht auf dem Riesentranspa­
rent der SDAJ auf dem Stuttgarter 
Schloßplatz. 
Anlaß der Protestkundgebung 
Ende September waren jüngst be­
kanntgewordene Pläne aus dem 
Kultusministerium, die alles in den 
Schatten stellen, was es bisher an 
militärischem Einfluß auf den 
Schulunterricht gab. Geplant ist 
u. a . :  
- Lehrer nehmen an Übungen und 

Tagungen "bei der huppe" teil; 
- enge Zusammenarbeit von 

Schulverwaltungen und Wehr­
bereichskommandos ;' 

- regelmäßige Besuche von Ju­
gendoffizieren ; 

- Truppenbesuche von Schulklas­
sen. 

Besonders übel: das Thema "Bun­
deswehr und Friedenssiclierung" 
soll Bestandteil der Prüfungen 
werden. Ziel: "Den Sinn des 
Wehrdienstes verstehen, die Not­
wendigkeit der Verteidigungsbe­
reitschaft einsehen." Und was muß 
noch gelernt werden? Na was wohl: 
"Der Herrschaftsanspruch des 
Kommunismus bedroht dit; ganze 
Welt." 
Antijwmmunismus als Grundlage 
der Deutsch-, Geschichte- und 
Geographienote? Die SDAJ-Ak­
tion in Stuttgart dürfte nicht der 
letzte Protest gegen Meyer-Vorfel­
ders Pläne gewesen sein. 

Zum Abschluß der Aktion .wurde 
dieser Friedensbaum gepflanzt. 

Da springt dem Spieß 
der Draht aus der Müt­
ze: · 39 Bundeswehrsol­
daten, die sich mit Na­
men und Kasernen­
'adresse in der Soldaten­
zeitung "Links Um" 
zum Krefelder Appell 
bekennen. 
Ihr Motto : "Wo maul­
halten tödlich sein kann, 
wird aufmucken zur 
Pflicht." Sie gaben ihre 
Kasernenanschrift an, 
um für gerade eingezo­
gene Wehrpflichtige 
und andere beim Bund 
ansprechbar zu sein. Sie 
setzen sich ein für unge­
hinderte Diskussion 
über die Atomaufrü­
stung in den Kasernen. 
Was in der neuen "Links 
Um" sonst noch steht: 
Berichte über Soldaten­
gruppen aus den Nie­
derlanden, über den 
"Arbeitskreis Wehr­
pflichtige" des DGB­
Kreises Hamburg, über 
den "Traditionserlaß" 

wenn Maulhalten töd l ich sein kann  

und anderes mehr. Au­
ßerdem: Tips für Neue, 
Kasernensprüche, aktu­
elle Argumente für den 
"politischen Unter­
richt". Für Soldaten und 

solche, die es werden 
müssen. 
Bestellungen bei: e/an, 
Postfach 789, 4600 
Dortmund. Rückporto 
beilegen! 

Die neue "Links Um" - die Soldatenzeitung von 
elan. 

· 

' 'pla·· rrer'·' Unbequemes aus Nürnberg 

.Wer nicht pennt, wird Abonnent Prämien ­
aktion 

UnsereAktion läuft bis zum 31.Dezember 1981. 
Wer bis dahin die elan abonniert, einen Abonnenten 
wirbt oder ein Geschenkabo macht, bekommt 

zusätzlich eine Prämie. Bitte ankreuzen, welche 
Prätnie Du möchtest. Die Karte bitte an Redak­
tion elan, Postfach 789, 46 Dortmundl,schicken. 

D Ich abonniere elan . 
für mindestens ein Jahr 

Name, Vorname ____________________________________________________ _ 
PLZ, Ort -------------------------- Straße ------------------
Beruf _____________________________ Jahrgang ______________________ ___ 
Abopreis 18,- DM inkl. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresende 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (plus._ ___ DM Spende) jährt. von meinem Konto ab. 
Bank/PSchA ------..,...-----------------
BLZ ______________ Konto-Nr. _________ _ 
Mir ist bekannt, daß Banken/PSchA nicht zur Einlösung verpflichtet ain

.
d, wenn das Konto nicht 

gedeckt ist. Mit dem Ende des Abos erlischt diese Einzugscrmächtiauna. 
Abbuchungen nur von Konten möglich, die auf den Namen des Abonnenten laufen. 

Datum --------------------------- Unterschrift 

0 Ich habe den oben aufgeführten Abonnenten geworben 

0 Ich schenke dem oben aufgeführten Abonnenten das elan-Abo und habe 18,- DM 

auf das Postscheckkonto Frankfurt 2032 90-600 ( Weltkreis-Verlag) überwiesen. 

Name, Vorname ________________________________________________ _ 
PLZ, Ort Straße 

T-Shirt mit 

0 Fidel Castro 

0 klein 0 groß 

0 Che Guevara. 

0 klein 0 groß 

0 Karl Marx 

0 klein 0 groß 

0 Komm in 
Schwung mit 
elan 

0 klein 0 groß 

Bücher: 

0 Jung sein bei 
Honecker 

0 Wie der Stahl 
gehärtet wurde 

0 DieAffären des 
Herrn Franz 

Bitte ankreuzen 
gilt nul bis 
31 . 1 2. 1 981 .  

Bereits zum zweiten 
Male wurde die Nürn­
berger Stadtillustrierte 
"Piärrer" von der Justiz 
beschlagnahmt. Die 
August-Ausgabe wurde 
zur Hälfte von der Poli­
zei kassiert (siehe elan 
9/81 ), da der "Piärrer" 
den Wortlaut der An­
klageschrift gegen 66 
Jugendliche, die der 
Nürnberger Massenver­
haftung vom 5 : März 
zum Opfe( gefallen wa­
ren, veröffentlichte. 
Ende September fand . 
ein riesengroßes Soli­
Konzert mit 10 000 Be­
suchern statt. Motto: 

Anschrift der 
rer"-Redaktion: 
straße 13, 8500 
berg 80 . 

"Rock für die Richter". 
denn der Erlös kam 
letztlich den Richtern­
zugute, !;Ia die Gerichts• 
kosten den "Piärrer" in ·­

die roten Zahlen trie.- . 
ben. Doch damit nicht -
genug. In seiner Okto­
ber-Ausgabe l iefert der 
"Plärrer" durch Fotos 

·handfeste Beweise, die 
jegliche Beschuldigun­
gen i:ler Staatsanwalt­
schaft widerlegen. Die 
Justiz reagierte sofort : · 
Erneut beschlagnahmte 
die Polizei den "Piär­
rer". Formalrechtlicher 
Grund: Der CDU­
OB-Kandidat Holz­

fühlt sich belei-

.. - - - - - - - - - - - - - - - - -
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Olympiade '88 Südkorea, Seoul 

Baden-Baden: Das Internationale Olympische Komitee (IOC) hat am 30. September die Sommerolympiade '88 mit 52 gegen 27 Stimmen an die 
Hauptstadt Südkoreas, Seoul, vergeben. 

* * *  
Seoul: ln Südkorea hält sich noch. immer ein grausames Militärregime mit großzügiger US-Militärhilfe an der Macht. Staatschef ist Chon Du Hwan, 
ehemaliger Geheimdlenstchef. Vom Volk wird er nur der "Schlächter von Kwangju" genannt, weil er für die blutige Niederschlagung des Aufstan­
des von Kwangju im Mai letzten Jahres verantwortlich ist. Ober 2000 Tote hat er zu verantworten. Fast 50000 Demokraten ließ er ei nkerkern, Folte­
rungen sind an der Tagesordnung. Oppositionsparteien und freie Gewerkschaften sind verboten, fortschrittliche Zeitungen dichtgemacht. 
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Am· 22. September 
starb Klaus-Jilrgen 
Rattay, einer von den 
vielen Unzufriedenen, 
einer von denen, die 
sich wehren wollen, 
einer von uns. Er fiel 
der Gewalt zum Op­
fer, der Polizeigewalt, 
der Staatsgewalt. 
Wir trauern um 
Klaus-Jürgen. Wir 
werden ihn nicht ver­
gessen. 
Und wir denken nach 
über diesen Tod, und 
über die Gewalt. Wie 
kann man sich weh­
ren? Wie kann man 
sich verteidigen? Dar­
über sprachen wir ei­
nen Tag und eine 
Nacht lang mit denen, 
die mehrere Tage ei­
nen Wald gegen ein 
riesiges Polizeiaufge­
bot verteidigten: in 
Mörfelden/Walldorf, 
da, wo die berüchtigte 
"Startbahn West" des 
Frankfurter Flughafens 
gebaut werden soll. 

6. Oktober, ein nebliger 
Nachmittag, in dem Grau 
vor uns sehen wir Polizei­
fahrzeuge, Wasserwerfer, 
Schützenpanzer, und die 
Hundertschaften mit 
Helm und Schild. Hinter 
uns: der Wald, den es zu 
schützen gilt. Die Bäume, 
die fallen sollen. Ob die 
Polizei jetzt räumen oder 
sich wieder zurückziehen 
wird? Ungewißheit, ge­
spannte, nervöse Stille. 
"Das können die 
doch nicht . . .  ?•' 

"Wenn sie hier räumen, 
muß man im Gesetzbuch 
nachsehen, wie das mit der 
Demokratie ist. Die dür­
fen sich doch nicht über 
die Bevölkerung hinweg­
setzen", meint die 2 1jäh­
rige Sandra, Fachhoch­
schülerin aus Darmstadt. 
Und wenn die Startbahn 
doch gebaut wird, obwohl 
die Bevölkerung dagegen 
ist? Wie soll man sich weh­
ren? "Weiß ich nicht."  Mit 
Gewalt? "Nee, nicht mit 
Gewalt." Sondern? San­
dra ist ratlos. Immer wie­
der sagt sie: "Aber wir le­
ben doch in einer Demo­
kratie, oder?" Sie schüttelt 
den Kopf, blickt ihre 
Freundin an. Die zuckt mit 
den Schultern.-
Es wird langsam dunkel. 
Die Polizei baut jetzt ei­
nen Stacheldrahtzaun und 
zieht eine Betonmauer 
hoch. Polizei-Scheinwer­
fer verbreiten ein unheim-
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. Jiches, kaltes Flutlicht. In  
diesem Licht sehen die Po­
lizisten wie Marsmenschen 
aus. Sie rücken näher. · "Ich hab jetzt Angst", sagt 
Hans-Dieter, Grafik-Stu­
dent in Frankfurt. "Ich 
habe Angst davor, daß es 
jetzt gewalttätig wird." Er 
sagt, daß er weglaufen will, 
wenn geräumt wird. Er hat 
den Kriegsdienst verweh 
gert, lehnt Gewalt ab, "nur 

·nicht im Falle von Selbst-
verteidigung". · 
Es wird zuwenig mit der 
Polizei geredet, ·meint er. 
Seit dem Tod von Klaus­
Jürgen Rattay hat er 
Angst, daß es "auf beiden 
Seiten härter zugehen 
wird". Will er den neutra­
len Beobachter spielen? 
"Na hör .mal, dann wäre 
ich ja wohl nicht hier." 
"Das ist Folter" 
In der Nähe donnert ein 
startendes Verkehrsflug­
zeug mit ohrenbetäuben­
dem Lärm. Es tut richtig 
weh. "Stell dir vor, du 
wü�dest direkt unter der 
Flugschneise dein Häus­
chen haben. Das ist Folter, 
das ist Gewalt, oder?" 
Die Polizei fängt an, am 
äußeren Rand des Gelän­
des einzelne Demonstran­
ten herauszugreifen und 
mitzuschleppen. "Schämt 
"Schämt euch!" 
euch ! Schämt euch !" rufen 
wir im Rhythmus. Wir ha­
ben uns hingesetzt und 
halten uns aneinande{ fest. 
Wir rechnen jeden Mo­
ment mit Wasserwerfern 
und Tränengas. 
"Ich hab einen Wahn- . 
sinnsschreck gekriegt, als 
ich das mit Berlin hörte", 
sagt einer, der neben mir 
sitzt. "Ich hab' nur immer 
gedacht,' Scheiße, Scheiße, 
und war einfach nur wü­
tend. Ich kann jeden ver­
stehen, der da zum Stein 
greift." Rache für Klaus-. 
Jürgen? "Nein. Von Sprü­
chen wie ,die Kriegserklä� 
rung annehmen' halte ich 
nichts. Wenn jetzt die 
Fronten noch tiefer aufge­
rissen werden, bleiben die 
kritischen Leute immer in 

der Minderheit:" 
Wir machen uns Mut: 
durch Singen und Pfeifen. 
Die Sacco-und-Vancet­
ti-Melodie ertönt. Der 
Räumungsangriff hat noch 
nicht begonnen. Das Poli­
zeiaufgebot wird immer 
noch verstärkt. Aus dem 
Lautsprecher vom Vertei­
digungsturm hören wir: · "Die Polizei wird versu­
chen, uns zu vertreiben. 

"Wir bleiben hier!" 

Vorhin kam die Frage: was 
machen wir. Und die Ant­
wort, die gegeben wurde, 
ist die gleiche gewesen wie 

heute Mittag: Wir bleiben 
hier!" Beifall, Jubel. 
Plötzlich ein Gefühl der 
Kraft. Wir müßten müde 
und hungrig sein, fühlen 
uns aber frisch und hell­
wach. "Aber noch viel 

. wichtiger als heute Mittag 
ist es, daß die Gewalt nie-
mals, niemals von uns aus­
gehen darf!" · Der siebzehnjährige An­
dreas, der nach dem Fach­
abitur auswandern will, 
wenn sich bis dahin keine 
"richtigen Erfolge" einge­
stellt haben, findet diese 
Haltung richtig. "Aber es 
kommt auf die Situation 
an. Erst als auch mal was 
zerschlagen wurde, sind 
die Leute aufmerksam 
geworden und haben sich 
über leerstehende Häuser 
Gedanken gemacht. Viel­
leicht hat das was ge­
bracht. Ist natürlich Schei­
ße, wenn man die Autos 
der kleinen Leute ein­
schlägt. Ich meine, wer 
protestiert, ist nicht alleine 
auf der Welt, sondern will 
den anderen, die noch 
pennen, etwas klarma­
chen: Da kann Gewalt 
auch schädlich sein." 

Es ist 2 1 .00 Uhr, die Poli­
zisten ziehen sich wieder 
zurück. Ein gewaltloser 
Sieg, das Hüttendorf steht 
noch, obwohl es heute ge­
räumt werden sollte. Man 
kann wieder aufstehen, 
herumgehen, sich locker 
unterhalteiL Cliquen bil- • 
den sich, Brotlaibe werden 
herumgereicht, Wolldek-
ken ausgepackt, es werden 
Lagerfeuer gemacht. Am 
warmen roten Lagerfeuer 
kann man sich besser un­
terhalten als vorne arn 
Schutzwall unter dem Po­
lizei-Flutlicht. 
Ich lerne Wolfgang ken­
nen, er ist Speditions­
kaufmann-Lehrling in 
Mainz. Wir haben die 
ganze Nacht zum Quat­
schen, nicht nur über Poli­
tik. Ihm ist völlig klar, daß 
man das Gelände nicht 
ewig halten kann, und. 
auch, daß ni,ht die Zeit . 
des Machtkampfes auf der 
Straße angebrochen ist. · 
Die da oben haben Polizei, 
Bundesgrenzschutz, Mili­
tär. "Das soll nicht heißen, 
daß ich meine, daß wir alle 
machtlos sind. Man soll die 
Wut ja nicht runterschluk-
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ken."  Mir fällt der Satz 
von Che Guevara ein : 
"Verwandelt euren Haß in 
Energie." "Genau", sagt 

;,Die Wut nicht 
runterschlucken" 
er, "und vor allem muß 
man die Leute überzeu­
gen, die von der Scheißpo­
litik betrpffen sind." Weil 
es an der Startbahn nicht 
zur Keilerei mit der Polizei 
kam, wird er im Betrieb 

leichter über den Wider­
stand in Mörtelden berich­
ten· können. 
"Sicher", sagt er, "man 
muß sich auch manchmal 
mit härteren Mitteln ver­
teidigen. Ein besetztes 
Haus übergibt man nicht 
freundlich lächelnd an die 
Polizei, man muß schon 
zeigen, daß man es ernst 
meint. Damit man ernst 
genommen wird." Aber 
man muß eben versuchen, 

Das Sündikat: 
Roter Faden 
Taschenkalender '82 
208 Seiten, 6,00 DM 

darin sind wir beide uns 
einig, die Frage der Ge­
walt nicht aus einer Au­
genblickstimmung heraus 
zu beantworten. Die da 
oben denken langfristig -
also müssen wir's auch tun. 
Und langfristig kommt es 
darauf an, daß immer 
mehr Leute mitmachen, 
daß man ihnen den Ein­
stieg in Bewegungen nicht 
erschwert. "Als nächstes 
will ich meine Mutter 

Es gibt ihn wieder .. Roter 
Faden 1982 , der Ta­
schenkalender vom Sün­
dikat. Nachdem über 700 
Benutzer des ersten Fa­
dens mit ihrer Kritik mit­
geholfen haben (heißen 
Dank), ist das Gerät echt 
praktisch geworden . 
Fröhlich-links, strecken­
weise dumm und kantig 
zieht sich der Rote Fa­
den durchs nächste Jahr. 
Themen: Friedensbewe­
gung und Wohnungsnot. 
Außerdem viel Handli­
ches: ein echter Roter 

überzeugen, daß sie auch 
aktiv wird. Als das mit . 
dem Toten in Berlin kam, 
sagte sie: ,Junge, du 
kannst der Nächste sein.' 
Und jetzt will ich ihr klar­
machen, daß sie lieber 
selbst was tun soll, damit 
es der Letzte war." 

Faden; Spezialservice für 
Schichtarbeiter, verbes­
serter Adressenteil, 
und . . .  und . . .  und . . .  
Eine echte Spitzenlei­
stung aus dem Hause 
Weltkreis. 

Am 8. Oktober wurde das 
Gelände vor dem Wald ge­
räumt: Doch im ganzen 
Land sprach man über die 
bürgerfeindlichen Start­
bahnpläne, und die Staats­
gewalt sah ganz, ganz 
schlecht aus. 

Gero VQD Randow 

Erhältlich in allen Buch­
handlungen oder direkt 
beim Verlag 
Postfach 789 
4600 Dortmund 1 
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Ein Foul vor Gericht: der 
,,Fall Rehhagel". Der Trainer 
von Werder Bremen · hatte 
den Abwehrspieler Siegmann 
lautstark ermuntert: ,,Los, 
pack ihn dir !" Siegmann 
packte - Dielefelds Stiirmer 
Lienen landete mit Ober­
schenkelriß im Krankenhaus. 
Doch das DFB-Sportgericht 
sprach Rehhagel frei. 
Mitte Oktober stellte Ewald 
Lienen gegen den Spieler 
Strafantrag bei der Staatsan­
waltschaft. 
Exklusiv fili elan schreibt 
Ewald Lienen hier, warum er 
diesen außergewöhnlichen 
Schritt unternahm. 

"Ich gehe nicht vor Gericht, um 
mir eine persönliche Befriedi­
gung zu verschaffen oder Scha­
denersatz einzuklagen. Mir geht 
es darum, aufzuzeigen, daß das, 
was mir passiert ist, nur die Spitze 
eines Eisberges darstellt. Und 
daß man das nicht unwiderspro­
chen hinnehmen darf. 
Ich habe nicht die Illusion, daß 
sich jetzt aufgrund dieses Prozes­
ses irrsinnig viel ändern wird. _ 
Aber ich hoffe, daß dadurch zu­
mindest einiges mehr in Bewe­
gung kommt. Wenn das Prozeß­
urteil positiv ist, dann überlegen 
sich wahrscheinlich manche Spie­
ler beim nächsten Mal, ob sie in 
den Gegner reinspringen oder ob 
sie nicht lieber ein bißeben vor­
sichtiger sind. Spieler, denen 
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ähnliches passierte wie mir, ha­
ben dann vielleicht den Mut, sich 
auch dagegen zu wehren. Ich 
weiß, daß durch einen Gerichts­
entscheid die Brutalität im Profi­
fußball nicht beseitigt wird. Das 
Verhalten der Spieler ist nur ein 
Symptom, nicht die Ursache da­
für. Diese liegt tiefer. Die Bun­
desliga ist doch letztlich Spiegel­
bild dieser Leistungs- und Kon­
sumgesellschaft. Verhaltenswei- . 
sen, die man in der gesamten Ge-

, 
sellschaft findet, sind auch in der 
Bundesliga anzutreffen: das 
Streben nach Erfolg um jeden 
Preis, die Unmenschlichkeit im 
Umgang miteinander. Sportli­
cher und finanzieller Erfolg ist 
einigen eben wichtiger als die Ge­
sundheit der Kollegen. 

Es wäre eine Illusion zu glauben, 
daß alles könnte man von heute 
auf morgen verändern. Was ich 
gemacht habe, ist zwar nur ein 
Versuch, an den Symptomen 
herumzudoktern. Aber man 
kann damit trotzdem was errei­
chen. Dann nämlich, wenn alle 
Beteiligten mit entsprechendem 
Willen und Absicht mithelfen 
würden. Dazu gehört die Öffent­
lichkeit genauso wie die Sportre­
porter und der DFB. Im Endef­
fekt wird sich nur dann was än­
dern, wenn aut den DFB genü­
gend Druck ausgeübt wird und er · 
sich veranlaßt sieht, Maßnahmen 
zu ergreifen, in deren Grenzen 
bestimmte Verhaltensweisen, 
wie die von Rehhagel und Sieg­
mann, unwahrscheinlicher wer-

den. Man kann und muß versu­
chen, solche Rahmenbedingun­
gen zu schaffen. Eine Möglich­
keit wäre, den gesamten Strafen­
katalog zu ändern. Heute ist es 
so, daß man den Schiedsrichter 
zwar nicht beleidigen darf, einem 
Gegenspieler aber können die 
Knochen gebrochen werden. Das 
darf nicht hingenom_men werden. 
Weder im Interesse der Gesund­
heit der Kollegen noch im Inter­
esse des Sports. 
Wenn ich weiß, daß icb in Nürn­
berg spielen muß, habe ich schon 
Wochen vorher Angst. Doch so 
lange der DFB mir nicht hilft, 
muß ich selbst was machen, wenn 
ich in Zukunft auf dem

. 
Fußball­

platz etwas sicherer rumlaufen 
möchte." 

· -
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Hochstimmung im Freizeitheim -Horn-Lebe 
in Bremen. Aus den Lautsprecherboxen 
tönt fetziger Rock 'n' Roll. Plötzlich Stille. 
Das Licht geht an. Eine total zerkratzte 
Platte wird aufgelegt. Vier Mädchen mar­
schieren auf die Tanzfläche. Sie tragen mit 
Skeletten bemalte Tücher, haben Lärm­
instrumente und Schilder mitgebracht. Erst 
mal herrscht Verblüffung. Doch dann kann 
man die Parolen lesen: "Gegen die Spar­
politik des Bremer Senats. Denn wir wol­
len unser Freizeitheim nicht zu Grabe tra­
gen." 
Die Mädchen fordern die Umstehenden 
auf, bei der Jugendzentrumsbesetzung mit­
zumachen, die hier in einer Stunde be­
ginnt. 

60 Jugendliche besetzen Punkt 
22.30 Uhr das Haus. Sie teilen 
sich in Gruppen auf, malen 
Transparente, beginnen mit ei­
nem Videofilm über die Beset­
zung, fangen an, die Heimzeitung 
zu gestalten. Einige schreiben an 
dem Flugblatt, das morgen in 
ganz Bremen verteilt wird. "We­
niger für die Rüstung, mehr für 
Freizeitheime, Schulen und Kin­
dergärten". Das ist eine zentrale 
Forderung der Jugendlichen. 

Es wird eine lange Nacht. Man ist 
auf alles eingerichtet. Die Kü­
cheilverantwortlichen streichen 
stundenlang Brötchen, kochen 
Kaffee, tragen Obst und Kakao 
i ns Kaminzimmer. Der große 
Kaffeebehälter ist im Nu leer. 
Neuer muß aufgesetzt werden. 
Im Büro klingelt pausenlos das 
Telefon. ·"Wir wollen nur sagen, 
bei uns ist auch besetzt, die 
Stimmung ist gut", meldet sich 

die Stimme am anderen Ende der 
Leitung. 
Insgesamt 1 5  Bremer Jugend­
zentren werden an diesem Wo­
chenende, 25 ./26. September, 
besetzt. Die Jugendlichen wollen 

15 Freizeitheime besetzt 
es denen da oben im Senat zei­
gen. Die können mit ihnen nicht 
alles machen. 
1 30 Millionen DM fehlen für die­
ses Haushaltsjahr. Etwa sieben 
Millionen DM sollen allein im 
Bereich Soziales, Jugend und 
Sport eingespart werden. Das 
beqeutet :  Keinen Pfennig mehr 
für die Freizeitheime. Keine Ko­
pie, kein Schulheft und -buch 
gibt's mehr umsonst. Kein weite­
res Spielzeug für die Kindergär­
ten usw. usf. 
"Ja", empört sich Jürgen, 1 9  Jah­
re, Lehrling. "Bei uns kürzen sie 
alles zusammen. Aber um Daim­
ler-Benz 550 Millionen zu schen­
ken, hatten sie Geld. Die sollen 
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da lieber sparen und bei ihren_ 
Diäten." Wütend sind die Ju­
gendlichen alle. Aber auch opti­
mistisch. 
"Wenn der Senat sein Sparpro­
gramm nicht ändert, dann wer­
den wir eben weitere Aktionen 
machen", meint der 14jährige 
Rainer. Und sie machten weiter. 
Zehn Tage nach der Besetzung 
der Jugendzentren boykottierten 
1 5  000 Schüler den Unterricht. 
Sie protestierten damit gegen den 
Lehrermangel und die Sparmaß­
nahmen des Senats. 
In Dortmund ziehen 5000 Schü­
ler durch die Innenstadt. In 
Sprechchören, auf Transparen-

Anzeige 
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ten fordern sie: "Bildung statt 
Bomben" .  Im Zuge der Rotstift­
politik sollen die Schüler ihre 

"Bildung statt Bomben" 

Fahrtkosten · in Zukunft selbst 
· zahlen. Bafög . und Lehrmittel­
freiheit sollen gekürzt werden. 
;,Ich weiß überhaupt nicht, wie 
ich das machen soll", sagt Ma­
rion. "Ich bekomme im Monat 40 
DM Taschengeld, und für die 
Fahrkarte müßte ich dann 64 DM 
hinlegen. Wie soll das denn ge­
hen?" 
Am 30. September war im Land­
tag die erste Lesung zu den Spar­
beschlüssen. Deshalb rief die 
Landesschülervertretung zu Ak-

Christian Heermann .. · 
GEHE IMWAFFE "FLIEGENDE 
UNTERTASSEN" 
Gauner - Gaukler - Cancste r  

tionen für diesen Tag auf. 16 
Dortmunder Schulen organisier­
ten mit der Bezirksschülervertre­
tung einen Streik:' � Aufbau­
gymnasium in Brüninghalisen 
zum Beispiel war nach der dritten 
Stunde Schluß. Efwa 600 Schülei 
traten in einen Streik. Sie trafen 
sich auf dem Spor�piatz. Die l�tz­
ten Transparente wurden fertig­
gemalt und dann auf Holzlat1en. � 
genagelt . Los ging's. l)nte!Wegs · 
traf man sich mit den Leuten an-· 
derer Schulen. Als der Z,ug am 
Stadttheater ankam,··konnten es 
viele nicht glauben: Da standen 
schon über 4000 Schiiler. Immer 
wieder hallte · es über den Platz: 
"In der Rüstung sind sie fix, für 
die Bildung· tun sie nix." -
1000 Berufsschüler aus . ·  drei 
Schulen gingen in Kassel auf die 
Straße. Sie forderten eine Turn­
halle. Seit zwölf Jahren vertröstet 
der Stadtrat di'e Schüler. Die 
Lehrlinge hatten es satt. "Die 
eine Stunde, die wir in· der Woche 
Sport haben, sind ja schon ein 
Witz. Aber da wir keine richtige 
Turnhalle haben, müssen wir 

· immer irgendwo anders hinfah­
ren. Das heißt, mit An- und Ab­
fahrt, · Umziehen usw. bleiben 
ganze 1 5  Minuten Sport'.', erzählt 
Micky von der Reuter-Schule. 
Nachdem sich die Schulsprecher 
der drei beieinanderliegenden 
Schulen abgesprochen . hatten 
und auch mit .den Schülern diese 
Frage diskutiert war, beschloß 

lgor Moshejko 

AM 
.
MAST DER TOT E N KOPF 

Piraterie im I nd i s chen Ozean 

Verlag Das Neue 'Berli n ,  Berl in 
448 5 . ,  m i t  I l lustrat ionen , 
Leinen , DM 1 0 , 70 
l gor Moshejko unternimmt den 
Versuch, den Spuren der Piraten 
des 1 5 .  bis 1 9 .  Jahrhunde r t s ,  
die vorwiegend d e n  I nd i schen 
Ozean unsicher gemacht haben , 
nach . Es gelingt ihm . die 

der Piraterie m i t  

E i n  K rimi na lreport über ·ceschifte 
und Verbrechen mi t  der D umm heit 

Verlag Das Neue Berli n .  Berlin 
320 S . •  mit Bilddokumentationen . 
Pappband , DM 9, 1 0  
Dieser Krimin.alreport über Ce­
schäfte mit der Dummheit behan­
delt Hochstapeleien, die Geschich­
te machten; den Handel mit Titeln 
und K ronen ; die Praktiken der 
Ufologen und Weltdeuter bis hin 
zu Erich von Oäni ken; er be­
schreibt Okkultismus und Hexen­
wahn und ihre Folgen einschließ­
lich der Blutorgie von Manson5 · 
Sekte •satans Sklaven� in Holly­
wood oder dem tragischen Ende 
einer Studentin .  die von soge­
nannten Hexenbannern zu Tode 
gebracht wurde. 

man, am 2 1 .  September eine 
Demo zu machen. Die Berufs­
schüler forderten. _,deri':�s adtrat' 
auf, endlich::'mit -dem· Bau der 
Turnbille ·,;u� begiiirien � ,iBJldung 
statt ·. 'ßt�btlh'!:i•:.� as{.)Vai ihre -�-:� .;,_ 1 · ::t- ·. ' . .. "! � . Antwort ' _a!JT.das;;., �ige Vfrtrö-
sten sdrenslJer PQlitileer;� .- � ..- - . � - . . �- -� 

Ebt� Fefdhaubit�: 
= eine�LUiUsturiihaße - ·� - :.. . � � ��>---� �·�! .. ":. - t;� 
Ja, es wäre alles so·etnfach:. Eine 
Feldhaubitze-· :we9iger�: upd die 

. Kassel�i: p�{!eifpipe 'gh?_ße Luxu­• ·sru�llatl�.? E�w 'f.9triado: �el!_iger, 
, und rlas_G�ld für 'ze·hn=neue Schu­
: Jen mit" je 24 ' Klassen. wäre da. 

�322 dieser AtombömbeF soll die 
Bundeswehr bekommen: 68 Mil­
liarden sollen, na<;h NATO-Kri­
terien berechnet, die Rüstungs­
ausgaben für 1982 betragen. Das 
ist etwa ein Drittel des Etats. Da­
für sollen im Sozial- und Bil­
dungsbereich. 20 Milliarden DM 
gestrichen werden:· .- · 
Immer mehr wehren sich gegen 
diesen Wahnsinn. So wie in. Bre­
men, Dortmund, Kassei cheiSt es 
auch in Offenbach, Hamburg, 
Siegen, München, Frankfurt: 

-- "Bildung statt Bomben", "Schu- e . �en , statt. J<-��ern�n':, "Jugend­
zentren statt. Panzer", jlArbeits­
plätze sta�t - Käil�h�h ". _ Abrü­
stung - , d1ese Forderung steht 
überall im Mittelpunkt" der Ak­
tionen gegen die Sparpolitik. 

. Rosi Kraft 

Peter Kaiser /Norbert Moc 
Heinz-Peter Zierholz 

DER H E N K E R  IN D E R  
S T A A T S K A ROSSE 

� i l i tär-Verlag, Berlin 
228  5 . •  L�inen. DM 1 3 , 70 

.. 

l n  eines der finstersten und blutig­
sten Kapitel der Menschheitsge­
schichte führt dieses Buch zurüc k :  
i n  d i e  Zeit d e r  Ketzer- und Hexen­
verfolgung . die allein i n  Deutsch­
land drei M n lionen Opfer ver-

' 

schlang und die unter den Men­
schen furchtbarer wütete als die 
Pest und der Dreißigjährige Krieg . 
Dieser Pitaval greift aber nicht 
n u r  Fälle aus längst vergangener 
Zeit auf. sondern berichtet von 
unglaublichen Ereignissen i n  der 
B R D .  die ihre Wurzeln i m  wieder­
auflebenden Hexen- und Teufels­
glauben haben . 

Jan Fr'idegard 

LAND D E R  H ö L Z E R N E N  G D T T E R  
Kulturgeschichlicher Roman über 
die frühe Wi kingerzeit 

Prisma-Verlag, Leipzig , 
1 60 S . •  mit 16 Fotos, Leinen. 
DM 1 5 , 50 
Der Roman ist auf histori sche 
Details gestützt und schildert 
i m  Stil der i sländischen Sagas 
die Lebensweise am Mälarsee 
während de5 � .  J ilhrhunderu. 
Es i s t  die Zeit der ersten M i ssions-­
versuche in dem Land mit den 
hölzernden Göttern , deren Opfer-

· 

feste mit B'lut und S innesfreuen 
begangen werden . 

Ausl ieferung über Eure collect i v - B uchhandlung oder gegen Vorkasse Ub�r collectiv-Versand, 11�00 OUsse Jc_!orf, �tfKh 1 91 8  
Postscheck�onto Essen 35 84 6 436 .  B e i  Bestell ungen unter DM 30 . 00 b•tte Versandkostenantei l von �M ? , SO m1temzahlen. 



Am 6. Oktober fiel der ägyp­
tische Staatspräsident ;/\�war · 
el-Sadat einem Attentat zUm 
Opfer. Während die Promi- . 

. nenz de11 westlich�n We.lt Sa­
dat als Friedenskämpfer und 
Helden hochjubelten, und 
s9lcbe "Friedens!reunde" �e 
Haig, Nixon und Cart · r hinter 
seinem Sarg hergingen, 
weinte Jölum ein Ägypter eine 
Träne m:n den Expräsidenten. 

1:Ahmed Amin, ein junger 
!.gypter, . der zur Ze!t in 
Westberlin lebt, schrieb uns 
drei Tage nach dem Attentat, 
was er von Sadat und dessen 
Politik hielt. 

,,Nachdem das Abkommen von 
Camp David unterzeichnevwar, 
wurde Sadat als wahrer Verfech­
ter des Friedens hochstilisiert 
Das Voll( stünde hinter ihm, hieß 
es. Doch ein wachsender Teil der 
Bevölkerung, der Arbeiter, Bau-

. em und :ßtudenten, stellte sich • gegen die_,Regieru�g. Sie erkann­
ten, daß das ,Frtedensabkom­
men' mit Israel ihnen nicht den 
ers�hnten Frieden brachte, son­
dern Ven;.atan den Interessen·des 
eigenen Volkes war. Denn in die-

/ elan-International: Agypten 

.sem Ve.rtrag wurde unter· andeJ 
rem festgelegt, · daß Ägypten 
keine Selbstbestimmungsrechte 
mehr in seinem Gebiet im Sinai 
hat. U�d wesentliche Vorausset"" 
zungen für einen wirklieben Frje-;: 
den, /wie die Errichtung eines 
Staates Palästina, sind garnicht in 
dem' Abkommen enthalten. 

am K�eg lägen. Statt ,der ver· ·· 
sprochenef!. Lö�ung wurde das 
Land . in ein"' immer größeres 
Chao(gerissen. Die Armut er· 
reicht�,.,Yill Au�waß. da� Ägypten . 
tiber/JaJ:trtausende hinweg nicht 
gekannt hatte. Die Armen wur­
den immer ärmer und immer 
mehr;Gl·:Pie ,r :Reichen .hjngegen, 
wurden immer reicher und weni- : 
ger. Die Bevölkerung setzte sich 
zur WebL Ab,er wo ,immer sich 

'was rtgre, schlug die Regierung 
sofort zu. Demonstrationen und 
Streiks wurden brutal niederge­
macht . .  ,So Jieß . . ßadat beispiels­
weise alle Studentenverbände, 
selbst regierungsnahe, verbieten. 
Die restliche Sy�pathie, die ihm 
vop Teilen det; Bevölkerung noch 
entgegengebracht wurde, verlor' 

sondern ihre Opposition zu Sad,at 
brachte sie in1 Gefä11g11is. Aukl} • der koptische :Patriarch; den sa:':l 
dat vorher noch abgesetzt hatte, 
wurde. verhaftet. Das ist, . a}�, 
würde die itaiienische�Regierutrg' 
den Papst absetzen und verhaf.: 
ten. Außerdem waren sehr · 1e 

Von Anfang an legte Sadat die · Bevölkerung mit Tricks und Lü-
't 

Ein Abkommen 
gegen die Interessen 

des Volkes 

gen herein. Unter dem ,Slogan 
,Öffnungspolitik' versuchte er , 
dem Volk weiszumachen, daß, 
wenn sich Ägypten nach Westen · 

,,,hin, öffnet, der Himmel . po11ars 
' regnet. Die Mehrheit' glaubte 
ihm. Aber mit der wachsenden 

Sadats l�tzter Schlag 

ErkenJ:l.�Di&, daß, es sich um leere . , SacJat �it seinem letzten Schlag. 
Versprechungen handelte;' wuchs •·;;·und das war diil Verhaftung von' 
auch die Opposition. Sadat 5'000 Oppositionellen am 3. und 
brauchte eine kräftigere ,Betäu- 4. Oktober. Offiziell wurde be-
bungsdosis' . Durch seipen Be- hauptet,, damit einen Schlag ge-
such in Jerusiilem und durch gen die Verursachet religiöser 
Camp David erhielt er zeitweise Konflikte geführt zu haben. Si-
wieder eine größere Popularität eher, unter den Verhafteten wa­
bei denen, äie ihm glaubten, daß ren apch etliche religiöse Kräfte. 
alle wirtschaftlichen Probleme Aber nicht ihre Weltanschauung, 

nicbtre.ligiöse 'Kräfte ;ünte 
5000. Allein von der Tagammo­
Partei, der Partei der National 
Progressiven Unionisten Samm­xn , :;R' ,, iiil#l! 

Keine Tränen 
für den Präsidenten 

·fung, waren es'1 500. Es 'ist des­
halb .durchaus verstandlich, daß 
kaum jemand in Ägypten Sadaf 
eine Träne nachweint. 
Durch seirien Tod bat sich im 
Land prinzipiell nie ändert. 
Sein Nachfolger, der emalige 
Sadat -Stellvertreter M ubarak, 
hat ja betont, d� er die von Sa­
dat begonnene 'Politik · weite;.:· 
führt. Die Frage ist, was die Be­
völkerung macht . In Asjug 
kämpft sie, auch mit Waffen in 
der Hand. ' 
Wie das ausgeben wird, ob das 
aufs ganze Lap.d überspringt, das 
kann ich imtMoment,. nicht sa-
gen."' 

· 
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"Ronald Reagan ist der Vertreter der Monopol­
konzerne und ihrer Interessen. Er ist nicht der 
Vertreter der arbeitenden Frauen und Männer 
in unserem Land und nicht der Massen der Ju­
gendlichen und Studenten. Er vertritt nicht die 
Schwarzen, die mexikanischen Landarbeiter, die 
Puertorikaner, die Asiaten und die Indianer. Wir 
sind das andere, das wahre Amerika! Wir sind 
auf eurer Seite, auf der Seite von Millionen fried­
liebenden Menschen auf der Welt." Mit unglauJ:-­
lichem Jubel beantworteten Zigtausende Jugendli­
che in der Friedensnacht beim Festival der Jugend 
in Dortmund diesen Gruß der 
ferin und Kommunistin Angela Davis. Und in 
sen Tagen bewies das "andere" Amerika, daß es 
- aller Verschweigetaktik zum Trotz - unüberhör-
bar geworden ist. 

E ;.;:: i1�2:ieine halbe 

19. September nach W }>n 
gekommen waren, 500000, :z;um 
Teil bis zu 30 StUnden rinterwegs 
in Bussen und Zügen, demon­
strierted, ,daß sie die beschlosse­
nen Kürzungen der SozUt]ausga­
ben, die Millionenarbe · < ig­
keit und Massenarmut ni r 

Der brutale 
Raubzug 
ertrage 
nigten ten erleben 
Zeit, zu welchen 
ziigen der aut)tet1läb 
Stun��t führt. �I�JIWO 
terstiitzung, Sozialhilfe, 
dien und Mittel für die Kultur 
werden entsprechend zusam­
menge'strichen", hatte Angela 
Davis 'die Reagan-Politik: auf 
dem Festival bescbrieben.1ßPnd 
das war es auch, was die;'bälhe 
Million nach Washington :und 
Zigtausende in anderen Städt-en 
zu jenem 1 9. September, dem 
vott. e� Jiewerkschaften ausge­
rufenelr ,;Tag der Solidarität", 
zu5amJU.engebracht hatte. 35 

wirklich 
de, wenn am 
zungen in Kraft treten. 
können zwar Menschen 
Mond . schicken, aber uns 
nicht uin si�Jtiimmern", sagte sie 
mir. R ' S' Sozialarbeiterin 
für vier: , , e in den USA, in, 
aevelan bio. Da mach�e sie 
die Erfabrung,,wie wenig soz!aJe 
Sieberungen es ilberhaupt fürdie 
Menschen gibt, wie jeder sieb 
einzeln durcbzuscblagen ver­
sucht, wegz;ieht von zu Hause, um 
woanders ejnen Job zu kriegen, 
oder sic.b det; demütigenden Pro­
zedur für Sozialhilfeempfänger 
unterziehen muß. ,,Es läuft Vi in 
Projekten. ünd wenn das Proj 
stirbt, weil es kein Geld me 
gibt, stehen alle Beteiligten auf 
der Straße. In Qeveland zum 
Beispiel gab es ein Krisen- und 
GesprächszepJrum für Jugendli­
che - jetzt wiid es dichtgemacht. 
Oder das CBTA-Progranun, et­
was Ähnliches wie das Be 
Vorbereitungsjahr ·- siebe 

Meine Freunde großer Teil im 
rbeit haben." arbeitslos? ..Rosi meint, daß h längst nicht 

•41@@ alle von diesen Betroffenen 
kritikwürdig .-, ··· aber e$ diente , geworden sind. 
zuminde�t dazu, die Jugen · . "Ich war dort, ,als diese l:�'()f:'w;*:tGtä1tü�r�l.�� etWas·· in" emen' Aibeitsp gen gerade · so richtig in • der 

AaJela Davis iberbradate auf . 
dem Festival der Jqead die 
Griüle des friedliebeaden Ame· 
rika. 
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einiuführen, die Leute von der fentlichkeit bekannt wurden und 
Straße zu holen. Das Programm man dafüber ?diskutierte. Und 
wird einfach gestrichen. Die Ju- dann wurde auqh was gemacht, 
gendlicben AAhen nichts mehr, zum Beispiel im Frauenzentrum. 
und auch die Sozialarbeiter ste- Dort W\lrde ganZ Xlar gesagt, daß 
hen auf der Straße. Von meinen wieder Frauen und Kinder am 
neuen Bekannten und Freundep. stärksten betroffen sind. Da wer-'"'i% 

tion, zu der 
pen und auch Gewerk-
schaften aufge�ftm hatten." 

I n Washington waren es vor al­
<�r . lern die Arbeiter, die vor dem 

Cap�tol ihrer Wut und Entschlos-



senheit Ausdruck gaben. Aber 
genauso gingen die Kriegsopfer 
und Behinderten mit, hatten die � Organisationen der Schwarzen 
und der spanischen Bürger­
rechtsbewegung aufgerufen und 
die in den USA sehr große und 
aktive Fraueilbewegung mitge­
macht. Und sie alle konnten Cor­
retta King, der Witwe des el1tlor­
deten B ürgerrechtskämpJers 
Martin Luther King zustimmen, 
als sie vor den 5 00 000 erklärte: 
"Amerikanische Arbeiter aller 

Rassen werden nicht duldend 
schweigen, wepn die Architekten 
der Reaktion <lie schwer erfoch­
tenen sozialen und ökonomi­
schen Gewinne zu zerschlagen 
suchen." Es wurde in Washing­

_ton der größte Protestmarsch ge­
gen die Unsozial- und Aufrü­
stungspolitik, den das Capitol je 
gesehen hat. "Laßt uns die Auf­
rüstung stoppen", "Jobs - keine 

''' Bomben'', ,,Kürzt das Pentagon 
- nicht die Sozialleistungen" for­
derten Sprechcllöre, las man auf 
Transparenten. Wenig ist von 
dieser Demonstration hier in den 
bürgerlichen Blättern zu lesen, 
im Fernsehen zu sehen gewesen. 
So wenig, wie auchdie Bürger der 
USA über die Friedensbewegung 

SoHdarität 
gibt Kraft 

,in unserem Land und in Westeu­
ropa sehen und hören. Man muß 
schon furchtbar sdrgfältig lesen 
und darauf achten. Dann zieht 
diese Totschweigetaktik nicht 
mehr, die dazu dienen soll, jedes 
Gefühl für Gemeinsamkeit zu 
zerstören. 
Denn wenn mehr Leute wissen, 
daß in den USA nur die wenigen 
Herren des ,,Big Business�· 
Reagan lieben und Außenmini­
ster Haig im eigenen Land Haig 
the Plague, die Pest, genannt 
wird, wenn mehr Leute hier wis­
sen, daß die Friedensbewegung in 
den USA wächst - dann fühlt 
man Solidarität, dann werden die 
eigenen Kräfte auch stärker. Und · 
es ist sicher: Das andere, das 
"wahre" Amerika, von dem An­
gela Davis sprach und dessen mil­
lionenfache Grüße sie auf dem 
Friedensfestival überbrachte, 
versteht den Kampf gegen die 
US-Raketen· in unserem Land 
nicht als Antiamerikanismus. 

POI'othee Peyko 

WASHIN�TON 
19. September. Eine halbe Mlllio� Mensdten Z01 in WuiJinaton von 
Capitol uad protestierte aecen die ußllaablkhen Streiehuacen aller in. 
Jahren etkimpften Sozideistunaen dutth die Re11u-Reperuag. 
Viele DelilOilsfranten verbudei' diesen Protest mit der Fordel"'hlg, 
den RiistunphausiWt zu kiirzen, die Raketenpolitik, den Konfronta­
tionslrun, zu stoppen. 

Umwelt 
schutz 
kaiender 
1{) �Kann man sich und .JYO� anderen schenken! 

Beide Kalender entstanden 
unter maßgeblicher 
Mitarbeit von Bürgerinitiativen 
und Umweltsclrutzorganisationen. 
Engagierte Fotografen zeigen 
Landschaften, die es vielleicht 
morgen schon nicht mehr gibt. 

Ruhrgebiet - das ist Landschaft und 
menschlicher Lebensraum, das ist Natur 
und Industrie. Beide Seiten wollen wir mit 
diesem Kalender ins Bild setzen. Auch um 
unser aller Augen zu schärfen für die 
Veränderung der Landschaft durch 
Industrie und Wirtschaft. Und für das, was 
es zu erhalten bz•y. wiederherzustellen gilt. 

Das Wattenmeer ist der Lebensraum einer 
vielfältigen Tierwelt. Es knistert und wispert 
im Schlick. Millionen von Muscheln und 
Schnecken, Krebsen und Würmern leben 
hier auf dem Boden oder verborgen im 
Grund. 
Dieser Lebensraum ist in Gefahr. 

Jeder Kalender besteht a"us I 5 Bläuern. 
Große farbige Fotos ergänzen sich mit 
informativen Texten und einem übersicht­
lichen Kalendarium zum praktischen 
Wandschmuck. Jeder Kalender enthält 
zusätzlich 8 farbige Umweltschtttzpostkarten 
Kalenderformat: 50 x 42 cm mit 
praktischer Spiralbindung, sicher im 
Pappschuber verpackt. 
Und das altes 

Die Bestelladresse für Kurzentschlossene 
und Sammelbestel/er: Col/ectiv- Versand 
Postfach / 928 4000 Düsseldoif 
Kontonummer PSchA Essen 35846-436 
BLZ 360 10043 (Bille Vorauskasse) 

Tolle Rabatte­für Sammel 
b # l'l , Telefon es .. e .er . o2 n 350473 

Plombeck & Co Dtuck und Verlog GmbH. 
Postloch 920. D-4040 Neuss 13. 
Telefon 02101/57081 
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Extrabreit 
29. 1 1 .  Münster; 28. 1 1 .  Gelsenkirchen. 

Schroeders Roadshow 
1 .  1 1 . Aachen; 12 .  1 1 .  Gie8en; 13. 1 1 .  
Marburg; 1 4 .  1 1 .  Riedlingen; 1 7. 1 1 .  
Frankfurt; 18.  1 1 .  Tübingen; 19. 1 1 . 
Kempten; 20. 1 1 .  Giengen; 21 . 1 1 .  Lau­
fen; 24. 1 1 .  Freiburg; 25. 1 1 .  Emmendin­
gen; 26. 1 1 .  Weingarten; 27. 1 1 .  Triberg; 
28. 1 1 .  Kressbronn; 29. 1 1 .  Pforzheim­
Niefem (wird fortgesetzt).  

Uschi Flacke 
1 2. 1 1 . Frankfurt; 13 .  1 1 .  Geislingen. 

Abdullah lbrahim 
7. 1 1 .  Frankfurt. 

Thomas C. Breuer 
3. 1 1 . Trier; 5. u . 6. 1 1 .  Darmstadt; 7. 1 1 .  
Kelkheim. 

Mothers Finest 
2. 1 1 .  München; 5. 1 1 .  Neunkirchen b. 
Nürnberg; 9. 1 1 . Heidelberg-Eppelheim; 
1 0: 1 1 . Ulm. 

BAP 
4. 1 1 .  Krefeld; 5. 1 1 .  Düsseldorf. 

Anzeige 

Jede menge 
· Pilme. 

fü1 wenig Hohle 
Alles für das Alternativ-Kino zum Selbermachen 
findet man im neuen U N I DOC-Verleih katalog 

300 Doku mentar- und Spielfilme. Praktische Tips zum Fi lme­
zeigen, Flugblatt-/Piakatvorlage, Fotos, ausführliche I nfor­
mationen und Texte zu jedem Film. · 3 Inhaltsverzeichnisse zum gezielten Suchen und schnellen 
Finden in einem handfesten Taschenbuch. 

Filme gegen Rech
-
ts, gegen Faschismus und Krieg, gegen 

Jugendarbeitslosigkeit und Bildungsmisere, gegen Arbeits­
platzvernichtung und Sozialabbau . . .  
F ilme zu politischen und sozialen Fragen - auch internatio­
nal, zur Geschichte der Arbeiterbewegung, zu Grundfragen 
des Sozialismus, über das Leben in sozialistischen Ländern, 
Kinderfilme, F ilme, die bei der Unterhaltung nicht den 
Kopf verlieren . . .  

Den Katalog bekommt Ihr gegen Voreinzahlung von DM 1 0,­
auf unser Postscheckkonto 284 58 - 803 München - Absen­
der und " Katalog" auf dem Empfängerabschnitt nicht ver­
gessen!  - umgehend per Post zugeschickt. 

U N I DOC-Film GmbH 
Postfach 45, 
8 München 1 9  
Tel. 089/1 5 6 0  6 1  
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Meat Loaf - Dead Ringer 

Drei Jahre hat sich der schwer­
gewichtige Sänger mit einem 
Nachfolgewerk für . .  Bad out the 
hell" Zeit gelassen. 
Meat Loaf hat es vorgezogen 
nicht zu experimentieren . wenig 
neue Impulse mit aufzunehmen . 
Viele werden von ihm mehr er­
wartet haben. Nach wie vor im-

panierend: die krattvolle Stimme 
und die hervorragenden Begleit­
musiker. (CBS) J.P. 

Erste Allgemeine Ver­
unsicherung Cafe 
Passe 

Eine Platte für Freunde der musi­
kalischen Satire. Das Wiener 
Rockkabarett präsentiert mit ab­
wechselnden Musikstücken und 
Textszenen die Stimmung im fik­
tiven kleinbü rgerichen . Cafe 
Passe" .  Dabei zielt ihre Kritik auf 
die . .  normalen" Spießer einer­
seits und auf die , ,APO-Opas und 
Woodstock-Freaks" anderer­
seits, die mit intellektuellen 
Sprüchen ihre Angst vor neuen 
Entwicklungen übertünchen. 
Die Platte setzt eine Menge politi-

- - - - - - - - - - - - - - - - -

- - - - - - -

sehe Informationen voraus. 
(Moods-Records) J.P. 

Frank Zappa: Vou are 
what. you · is 

Endlich wieder ein Zappa-Aibum. 
das mehr ist als guter Standard. 
Satter Sound. rockige Rhyth­
men. dichte Arrangements , fas­
zinierende Gesangssätze und 
sparsame Gitarrensoli (ist Zap-
pas Endlos-Solo-Trip 11orbei?) 
und viel Humor kennzeichnen 
den gegenwärtigen Stil des viel­
seitigen Komponisten und Band­
leaders. Die Doppei-LP entstand 
im Studio, übrigens unter Mit­
wirkung einiger Exmitglieder von 
Zappas legendären . .  Mothers of 
Invention" .  (CBS) G.v.R: 

- - - - - - - -



Frankfurter City Blues 
Band 
6. 1 1 .  Oieburg; 7. 1 1 .  Kronberg; 13. 1 1 .  
Hamburg; 20. 1 1 .  Wiesbaden; 27. 1 1 .  
Soltau; 28. 1 1 .  Vechta. 

Gruppo Sportlvo 
1 . 1 1 .  Münster; 2. 1 1 .  Kassel; 3. 1 1 . 
Würzburg; 4. 1 1 . Laudenbach; 5. 1 1 .  
Sonn; 6. 1 1 . Hagen; 7 .  1 1 .  Duisburg; 8. 
1 1 .  Aachen. 

Franz K. 
5. 1 1 . Lintei/Oidenburg; 7. 1 1 .  Oujsburg; 
13. 1 1 . Krauchenwies; 14. 1 1 . Freiburg; 
2 1 .  1 1 .  Bremen; 24. 1 1 .  Bochum; 26. 1 1 .  
Arnsberg. 

Herman van Veen 
1 .  u. 2 . 1 1 .  Milnchen; 3. 1 1 .  Regensburg; 
4. 1 1 . Hof; 7. 1 1 . Sonn; 9. 1 1 . Koblenz; 
1 1 .  1 1 .  Mannheim; 13. 1 1 .  Oüsseldorf; 
1 5. 1 1 .  Aachen; 1 7. 1 1 .  Braunschweig; 
1 9. 1 1 .  Hamburg; 20. 1 1 .  Flensburg; 22. 
1 1 . Oortmund; 23. u. 24. 1 1 .  Essen; 26. 
1 1 .  Münster; 28. 1 1 .  bis 6. 12 .  Hamburg. 

Konatantln Wecker 
2. 1 1 . Braunschweig; 3. 1 1 .  Osnabrück; 
7. 1 1 .  Bad Hersfeld;-8. 1 1 .  Kassel; 9. 1 1 .  
Münster; 1 1 .  u .  12.  11 . Stuttgart-Fell· 
bach; 13. 1 1 . Kaiserslautern; 22. 1 1 .  
Sonn-Bad Godesberg; 23. 1 1 .  Wuppertal; 
24. u. 25. 1 1 .  Harilburg; 28. 1 1 .  Landau; 
29. 1 1 . Frankfurt; 30. 1 1 .  Darmstadt 
(wird fortgesetzt). • 

" 
� ����-
Santana 
2. 1 1 . Frankfurt; 4 . 1 1 .  Heidelberg ; 7. 1 1 .  
Passau, 12.  1 .  Stutlgart; 13.  1 1 .  Bremen. 

Puaay Krull Band 
8. 1 1 . 0ortmund; 1 2. 1 1 . Bottrop; 1 3. 1 1 . 
Dortmund; 14. 1 1 . Bielefeld; 15. 1 1 .  
Menden; 16. 1 1 . Bochum; 1 7. u . 18.  1 1 .  
Sülfeld; 19. 1 1 .  Berg. -Giadbach; 20. 1 1 .  
Heidelberg; 21 . 11 . Oberdorfen; 22. 1 1 .  
Herten; 25. 1 1 .  Köln. 

Llttle Rlver Band 
1. 1 1 .  Westberlin; 3.  1 1 . Hamburg; 4. 1 1 .  
Köln; 6 .  1 1 .  München ; ? .  1 1 . Trier; 8.  1 1 .  
Mannheim; 9 .  1 1 .  Frankfurt . 

Truck atop 
1 . 1 1 .  Kassel; 2. 1 1 .  Hamburg; 3. 1 1 .  
Hannover; 4 .  1 1 .  West-Berlin; 5 .  1 1 .  
Stutlgart; 6 .  1 1 .  NeustadVAisch; 7. 11 . 
Straubing; 8. 1 1 .  Pforzheim; 1 0. 1 1 . Zü­
rich; 1 1 . 1 1 .  Siegen. 

Joan Armatrading I 5. 1 1 .  München; 14 . 1 1 .  Hamburg; 1 5. 
1 1 . Westberlin; 1 7. 1 1 .  Heidelberg; 24. 
1 1 .  Köln; 25. 1 1 .  Wiesbaden; 26. 1 1 .  
Stutlgart; 27. 1 1 .  Essen. 

Roger Chapman I 
2 . 1 1. Hamburg; 5. 1 1 . Kassel; 8.  1 1 . j 
Münster; 9. 1 1 . Hannover; 10 .  1 1 .  Offen­
bach; 1 1 .  1 1 . Würzburg; 13.  1 1 .  Mün­
chen; 14 .  1 1 .  Regensburg; 1 5. 1 1 .  Karls­
ruhe; 1 7. 1 1 .  Tübingen;.1 8. 1 1 .  Freiburg; I 19. 1 1 .  Stungart; 2 1 .  1 1 .  Bremen; 22. 
1 1 . Westberlin; 24. 1 1 . Köln; 25. 1 1 .  
Aachen; 26. 1 1 .  Bochum; 27. 1 1 . Trier; 
29. 1 1 .  Saarbrücken; 30. 1 1 .  Mannheim; 
1 . 12. Roth b. Nümberg. 

Harry Belafonte 
3. 1 1 .  �ürnberg; 1 1 .  1 1 .  München; 16. 
1 1 .  Mannheim; 20. 1 1 .  Wiesbaden; 22. 
1 1 .  Köln; 24. -26. 1 1 .  Hamburg; 29. 1 1 . 
Kiel; 30. 1 1 . Bremen; 2. 12. Münster; 3. 
12. Düsseldorf. 

Gunter Hampel u. his 
Galaxie Dream Band 
4.  1 1 .  Kneiting; 5. 1 1 .  Augsburg; 6. 1 1 .  
Gammelsdorf; 7 .  1 1 . Kirchheim; 8 .  1 1 . 
Freiburg; 12 .  1 1 .  Yiersen; 13 .  1 1 .  Köln; 
16. u. 1 7. 1 1 .  Westberlm, 20. 1 1 .  Stun­
gart. 

Fortsetzung 
nächste Seite 
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lntl llllmanl . 
1 .  1 1 .  Westbertin; 4.  1 1 . Hamburg; 5. 1 1 .  
Bielefeld; 6. 1 1 .  Münster; 7. 1 1 .  Mesche­
de;9. ! ! . Saarbrücken; 10.  1 1 .  Freiburg. 

Delta Blues Band 
13. 1 1 .  Willen; 14. 1 1 .  Lüdinghausen; 
17. 1 1 .  Essen; 21 . 1 1 .  Kartsruhe. 

Dieter Süverkrüp 
1 .  1 1 .  Stuttgart; 6. 1 1 .  Bremerhaven; 7. 
1 1 . Oortmund; 15. 1 1 .  Bremen; 17. 1 1 .  
Essen; 1 8 .  1 1 .  Trier; 19. 1 1 .  Gie8en; 20. 
1 1 .  Duisburg; 21 . 1 1 . Dortmund; 25. 1 1 .  
Sonn; 26. 1 1 .  Heidelberg; 27. u .  28. 1 1 .  
Frankfurt. 

Hannes Weder 
1 0. 1 1  . . Ravensburg; 1 1 .  1 1 . Böblingen; 
12. 1 1 .  Würzburg; 13.  1 1 .  Freiburg; 15. 
1 1 .  München; 17.  1 1 .  Köln; 19. 1 1 .  Ds­
nabriick; 20. 1 1 .  Bielefeld; 22. 1 1 .  West­
bertin; 23. 1 1 .  Hannover; 24. 1 1 . Olden­
burg; 25. u. 26. 1 1 .  Hamburg. 

Blues Band 
6. 1 1 .  Kiel; 7. u. 8. 1 1 .  Hamburg; 9. 1 1 .  
Bremen; 1 1 . 1 1 .  Essen; 12. 1 1 .  Münster; 
13. 1 1 .  Neu-lsenburg; 14. 1 1 .  Beverun­
gen; 1 5. 1 1 .  Gütersloh; 16.  1 1 .  Köln (wird 
fortgesetzt). 

� Mannheim; 10. 1 1 .  München; 16. 
1 1 .  Westberlin; 17. 1 1 .  Köln; 1 8. 1 1 .  
Düsseldorf; 19. 1 1 . Frankfurt; 20. 1 1 .  
Hamburg. 

Bleck Uhuru 
1 .  1 1 .  Köln; 2. 1 1 .  Offenbach; 3. 1 1 . 
München. 

Bemie's Autobahn Band 
6. 1 1 .  Aschaffenburg; 7. 1 1 .  Bieberge­
münd; 8. 1 1 .  Koblenz; 9. 1 1 .  Mainz; 10.  
11.  Marburg; 1 1 .  1 1 . Aachen; 12. 1 1 .  
Kassel; 13. 1 1 .  Braunschweig; 17. 1 1 .  
Frankfurt; 19. 1 1 .  Hamburg; 20. 1 1 . 
Schleswig; 21 . 1 1 . Bremen; 23. 1 1 .  
Westbertin; 26. 1 1 . 1bbenbühren; 27. 1 1 .  
Unna-Massen; 28. 1 1 . Wühelmshaven; 
29. 1 1 .  Osnabrück. 

Titi-Winterstein-Quartett 
6. 1 1 .  Wolfsburg; 7. 1 1 . Bremen; 19. 1 1 . 
Traun; 26. 1 1 .  Koblenz; 28. 1 1 .  Ludwigs­
burg; 30. 1 1 .  Bonn. 

Rush 
1 1 .  1 1 .  Hamburg; 12. 1 1 . Nümberg; 16. 
1 1 .  München; 1 7. 1 1 . Aüsselsheim; 19. 
1 1 .  Stuttgart 20. 1 1 .  Kartsruhe; 2;. 1 1 . 
Essen. 

Ultravox 
23. 1 1 .  Westbelfin; 24. 1 1 . München; 25. 
1 1 .  Köln; 26. 1 1 .  Hamburg; 27. 1 1 . 
Wiesbaden. 

Judas Priest/ 
Def Leppard/ Accept 
28. 1 1 .  Nifmberg; 29. 1 1 .  Esslingen; 30. 
1 1 . -Saarbrücken (wird fortgesetzt) . 

Madness 
27. 1 1 . Aachen; 28. 1 1 .  Wiesbaden; 29. 
1 1 .  Westbelfin. 

Leo Kottke 
1 .  1 1 .  Westbertin; 2. 1 1 .  Hannover; 3. 
1 1 . Münster. 4 . 1 1 . Essen; 5. 1 1 . Kiel. 

Mllva 
1 .  1 1 .  Ulm; 2. u. 3. 1 1 .  Stuttgart; 4. 1 1 .  
Freiburg; 6. 1 1 .  Heilbronn; 7 .  1 1 . Lau­
da-Königsholen; 8. 1 1 .  Aavensburg. 

Wishbone Ash 
2. 1 1 .  Stuttgart; 3. 1 1 .  Offenbach; 4. 1 1 .  
Bochum; 6. 1 1 .  Hildesheim; 7 .  1 1 .  Mün­
chen; 8. 1 1 .  Nümberg; 9. 1 1 . Hamburg. 

40 

Luclo Dalla 
1 . 1 1 .  Bremen; 2. 1 1 . Westberlin; 3. 1 1 .  
Hannover; 4 .  1 1 .  Mannheim; 6 .  1 1 . Düs­
seldort; 7. 1 1 .  Frankfurt; 8. 1 1 .  Hamburg; 
9. 1 1 . Stuttgart; 1 1 .  1 1 .  München. 

Werner Lämmerhirt 
1 . 1 1 .  Dreieich; 2. 1 1 .  Freiburg; 3. 1 1 .  Of­
fenburg; 4. 1 1 .  Villingen; 5. 1 1 .  Horn­
burg; 6. 1 1 .  Heidelberg; 7. 1 1 .  Konstanz; 
9. 1 1 .  Ulm; 10.  1 1 .  München; 1 1 .  1 1 .  
Hof; 12.  1 1 .  Kempten; 13. 1 1 .  Stuttgart; 
1 4. 1 1 . DinkelsbühL 

Udo Lindenbert� 
2. 1 1 .  Saarbrücken; 3. !l. Siegen; 4. 1 1 . 
Sindelfingen. 

Klaus Schulze 
7. 1 1 .  Essen; 9. 1 1 .  Köln; 10.  1 1 .  Frank­
furt; 1 1 . u. 12.  1 1 . München. 

Nana Mouskourl 
1 .  1 1 .  Kalfsruhe; 2. - 3. 1 1 .  Mannheim; 
4. 1 1 .  Saarbrücken; 6. 1 1 .  Würzburg; 7. 
1 1 . Münster; 8. 1 1 .  Osnabrück; 9. 1 1 .  
Kiel; 10. 1 1 .  ·Bremen; 1 1 .  1 1 .  Bochum; 
1 2. 1 1 . Siegen; 1 5. 1 1 . Lüneburg; 1 6. 1 1 . 
Hannover; 17. 1 1 .  Westbertin; 19. 1 1 .  
Wo�sburg; 20. 1 1 .  Offenbach; 21 . 1 1 . 
Freiburg. 

Gebrüder Engel 
2. 1 1 .  Ludwigsburg, 5. 1 1 .  Duisburg­
Neudort, 6. 1 1 .  Siegen Weidenau, 7. 1 1 .  
Coesleld, 8 .  1 1 . Leer Bingum, 1 2. 1 1 .  
Hohenlimburg, 13.  1 1 .  Köln, 1 4. 1 1 .  
Sonn, 19. u .  20. 1 1 .  Westbertin ,  22. 1 1 . 
Kassel, 26. 1 1 .  Lohne, 27. 1 1 . Aachen, 
28. 1 1 .  Osnabrück, 29. 1 1 .  Hofgeismar. 

Zeitgeist 
1 .  1 1 ."Stuttgart, 2. 1 1 . Würzburg, 3. 1 1 .  
Saarlouis, 6 .  1 1 .  Wiesbaden, 7. 1 1 . Os­
nabrück. 9. u. 10.  1 1 .  Bonn, 1 1 . 1 1 .  Bo­
chum, 12.  1 1 .  Bremen, 17.  1 1 .  Frankfurt, 
18. 1 1 .  Hannover. 

B lack Out 
2. 1 1 .  Mainz, 20. 1 1 . Böblingen, 21 . 1 1 . 
Dauborn, 25. 1 1 .  München, 26. 1 1 .  Gar­
thing, 27. 1 1 . Sonthofen, 28. 1 1 . Gam­
melsdorf. 

Dietrich Kittner 
17. u. 18.  1 1 .  Passau, 19. 1 1 . Landshut, 
20. 1 1 .  Schorndort, 22. 1 1 .  Friedberg, 
24. 1 1 . Springe, 25. u. 26. 1 1 .  Hildes­
heim, 27. 1 1 .  Cuxhaven, 28. 1 1 .  Osna­
brück, 29. 1 1 . Dinslaken, 30. 1 1 . Hamm. 

Jukka Tolonen Band 
17. 1 1 .  Hamburg, 18. 1 1 .  Einbeck, 19. 
1 1 .  Dortmund, 20. 1 1 .  Gelsenkirchen, 
21 . 1 1 .  Köln, 24. 1 1 . Saarlouis. 25. 1 1 . 
Frankfurt, 26. 1 1 .  Karlsruhe, 27. 1 1 . 
Weinheim, 28. 1 1 . München, 29. 1 1 .  
Garnmelsdorf. 

Flairck 
23. 1 1 .  Freiburg, 24. 1 1 . Stuttgart, 25. 
1 1 .  München, 26. 1 1 .  Erlangen, 27. 1 1 . 
Neu-lsenburg, 28. 1 1 . Essen, 29. 1 1 .  
Mainz, 30. 1 1 .  Düsseldort. 

�; � 1 
' , r 

· - - --- - - - - - - - -

Gesehen und beurteilt von Reinhard Vedder 

Mephisto 

In der deutschen Theaterge­
schichte gibt es kaum einen 
Schauspieler, der in seiner 
Berühmtheit so widersprüch­
lich und schillernd war wie 
Gustaf Gründgens. Seine 
Karriere begann er in den 
wilden zwanziger Jahren in 
Hamburg, wo er in den Kam­
merspielen ebenso zu sehen 
war wie in den skandalträch­
tigen Revuen oder m progres­
siven linken Kleintheatern. 
Die Rolle des zwielichtigen, 
aber mondänen Schurken, die 
ihm am meisten lag, spielte er 
auch in der Wirklichkeit. 
Unmittelbar vor der Mach­
tergreifung der faschistischen 
Schergen, während viele 
Schauspieler und Künstler 
angesichts des Terrors auf den 
Straßen emigrierten, er­
reichte er den Gipfel seiner 
Schauspielerkarriere in der 
Rolle des Mephisto. Kurze 
Zeit .später machte ihn Göring 
zum Generalintendanten der 

preußischen Staatsschau-
spiele in Berlin. 
"Mephisto" ist auch der Titel 
eines sehenswerten Films, der 
die Lebensgeschichte dieses 
virtuosen, aber selbstsüchti­
gen Schauspielers und seinen 
Aufstiegzum umjubelten Star 
und Intendanten schildert. 
Hergestellt ist dieser Film in 
Ungarn. Fast ausnahmslos 
mit Stars aus den sozialisti­
schen Ländern. Die beiden 
Hauptrollen spielen exzellent 
der Osterreicher Kar! Maria 
Brandauer als Mephisto und 
Rolf Hoppe aus der DDR als 
Ministerpräsident (Göring). 
Wenn man bedenkt, wie 
schwer sich deutsche Filme­
macher und Produzenten mit 
unserer jüngsten Vergangen­
heit tun, ist es eigentlich är­
gerlich, daß dieser packend 
inszenierte Film nicht ebenso 
werbewirksam angekündigt 
wird wie mancher amerikani­
sche Schrott. Vielleicht liegt 
das auch am Thema. Denn 
dieser Film zerstört mit Macht 

den Aberglauben unserer 
freien Gesellschaft an ein un­
politisches, weil '"""'"""' 
Künstlertum. Beide 
der im Film und der Gründ­
gens in Wirklichkeit, erkau­
fen ihren Erfolg mit unter­
würfigem Opportunismus. 
Auf dem Höhepunkt ihres 
Ruhms müssen sie, umjubelt 
von den Massen, aber verlas­
sen von den alten Freunden, 
einsehen, daß die Kunst keine 
Insel im Sumpf der Unter­
drückung ist. Im Gegenteil, 
mit ihrer Kunst dienen sie der 
Unterhaltung der Mörder. 

-- - - - - - - - - - -

elan-Kalender-TiP 

Aus der Unzahl von Kalen­
dern, die derzeit angeboten 
werden, haben wir drei raus­
gesucht, \'on denen wir glau­
ben, daß man damit ein Jahr 
leben kann_ 

U mweltschutz und OkoloQie 
- diese Themen werden in 
den beii:len Fotowaneblen­
dern "E!haltenswertes Wat­
tenmeer" und "Das Ruhrge­
biet'' aufgegriffen. 
Diese Kalender sind in Zu­
sammenarbeit mit Umwelt-

schutzorganisatlonen ent­
standen. Neben den ein­
drucksvollen Fotos der Land­
schaften enthalten sie auch 
Ertdlrungen und Beschrel-

Nach einer Lesung von 

Peggy Parnass und _I�ge� 
borg Drewrtz Drs us 

d um Thema:  
sionsrun e z 1 die 
Frieden ist mehr a � 
Abwesenheit von Krreg._ 

Wer nähere Informatro-

h ben will, wende srch 
nen . a Reck-
an - Junges Forum . . 
lin

.
ghausen, Rtrh rfests�rel­

haus, 4350 Recklmg au-

sen. 

bungen über die Vielfalt und 
Schönheit des Ruh� 
und des Wattenmeers. 
Beleie W.ndkalender k6n­
nen zum Preis von je 
DM 24,90 .,_tllllt werden 
Ober: edltlon plembeck, 
x.nteMr Stnlle 7, 
4040 Neuu. Du Formet 
der l(8lender: 40 X 50 cm. 

Das SQncikat läBt grüßen_ 
Der neue "Rote Faden" Ist 
da, ein Taschenkalender für 
alle, die mehr wollen als nur 

einen OberbHck über Monate, 
Wochen und Tage. Ein in 
monadlchen Episoden ge­
schriebener Roman, Witze 
und Cartoons, Wochensprü­
che und historische Daten 
machen den "Roten Faden" 



- -
Das Boot 

"Von den 40 000 V-Boot­
Fahrern des 2. Weltkriegs 
kehrten 30 000 nicht zurück." 
Dieser Satz steht am Anfang 
des Kriegsromans "Das 
Boot" von Lothar-Günther 
Buchheim, in dem er seine 
Erlebnisse als v�Boot-Fahrer 
schildert. Seine Absicht war 
noch redlich, auch wenn sie 
nicht recht glückte: Er wollte 
den Horror der Soldaten 
schildern, die damals in einem 
engen, schwimmenden Stahl­
sarg einem ziemlich sicheren 
Tod entgegenfahren mußten. 
Wenn eine deutsche Film­
firma wie die Bavaria in Mün­
chen diesen Roman verfilmt, 
dan·n mit ganz anderen Ab­
sichten. Da geht es nur noch 
darum, wie man das reinge­
steckte Geld möglichst ver­
vielfacht wieder rausholt. 
Nach schwieriger Geburt Aiuft das Ergebnis in unseren �inos. So platt, so dreist, so 

teuer wie die amerikanischen 
Monsterstreifen. Eben ein 
toller Kriegsfilm. Es sieht ein­
fach stark aus, wenn "das be­
ste aller möglichen Schiffe" 
vor der untergehenden Sonne 

· durch die Wellen pflügt, be­
gleitet von pompöser Musik. 
Und es geht ätzend an die 
Nerven, wenn die Jungs in 
200 Meter Tiefe mit "Wabos 
beharkt" (das heißt mit Was­
serbomben beworfen) wer­
den. Da ist schon ein rechtes 
Abenteuer. Das ist dann der 
bedeutungsschwangere Satz 
am Anfang, der auch im Vor­
spann zu lesen ist, schnell ver­
gessen. So wie der Film jeden 
Hinweis darauf vergiBt, daß 
die V-Boot-Besatzungen völ­
lig sinnlos in einem Kampf 
gegen einen technisch längst 
überlegenen Gegner verheizt 
worden sind. 
Aber Vorsicht :  Auch das ist 
zweischneidig. Um wieviel 
schlimmer und länger hätte 
der faschistische Terror ge­
wütet, wenn die Bonzen in 
Berlin fähiger gewesen wä­
ren. Auf dem Boot scheint 
überhaupt niemand zu den­
ken. Und wenn da keiner 
nach dem Sinn seines Tuns 
oder danach fragt, warum er 
mithilft, in dem Boot zu fah­
ren, warum sollte es dann der 
Zuschauer. So bleibt der Irr­
witz soldatischer Pflichtaus­
übung noch weiter als Tugend 
verherrlicht. 

- - - - - - - -

Eine gekqene Poetkarten­
eerte ai s l(lfendar bnlchte cle 
Graftk W81btatt Bleiefeld 
heraus. Bei den Motiven geht 
es um �. · 
Urnwell8c:hulz � Stadtpla­
nung. EJglnzt W8nlen cle Fo­
tos dlm:h Verse von Bet1olt 
Brecht, Martn Lulher King, 
Nazlm Hlkmet u. a. 
E� �. 1 2 � 
t1n, lcaellt DM 7 ,rJJj pllua 
DM Z,rJJj Y.....ci. Am be-
..... 111111 dln Proepekt -­

fon:llm: Olllilie Weiblall 
Blellfeld, Wllllld11d..,._ 
Be 53, 4800 Blll.r.ld 1 .  

Die Klapperschlange 

New York 1 997. Die Krimi­
nalität in den USA ist so er­
drückend, daß die Regierung 
ganz Manhattan zu einem Su­
pergefängnis macht, umgeben 
von Wasser und unüberwind­
lichen Mauern. Ausgerechnet 
hierein lassen Politfreaks den 
entführten Präsidenten mit 
seiner Sondermaschine ab- • 
stürzen. Da kann nur noch ei­
ner helfen: der absolute Su­
permacker Pliffken, den sie 
die "Klapperschlange" nen­
nen. 

-

Dieses Plakat 
gegen die 
Stationierung 
der neuen 
US-Atomra­
keten und der 
Neutronen­
bombe in un­
serem land 
ist zu be­
stellen bei: 
Hartmut 
Schröter, 
Steinhammer­
str. 1 1 1 ,  
4600 Dort­
mund 76. Es 
kostet DM 3,­
plus DM 0,80 
Versand 
kosten. 

Der Regisseur dieses Strei­
fens, Carpenter, fand bisher 
durch seine B-Pictures, billig 
produzierte Filme mit einfa­
cher Handlung, Beachtung. 
Dabei hätte er bleiben sollen. 
Denn in der millionenteuren, 
aufwendigen Kulisse dieses 
Films geht ihm das Händchen 
für eine spannende Inszenie­
rung verloren. Das abgelei­
erte Lied von der Kraft und 
Herrlichkeit des einzelnen ge­
rät so kitschig blöde, daß die 
Wirkung dieser bedrücken­
den Zukunftsvision verpufft. 

-

bots 
1 .  1 1 .  Minden. 7. 1 1 .  München. 8. 1 1 .  
Hanau. 1 2 .  1 1 .  Schweinfurth. 13. 1 1 .  
Tübingen, 1 4. 1 1 .  Mainz, 1 9 .  1 1 .  Vier­
sen, 20. 1 1 .  Oberhausen, 21 . 1 1 .  Dort­
mund, 22. 1 1 .  Aachen, 29. 1 1 .  Leer, 30. 
1 1 .  Münster. 

P'cock 
3 1 .  1 0. Erlensee, 1 0. 1 1 . Neckargemünd, 
1 4. 1 1 .  lngelheim, 1 7. 1 1 .  Kaiserslau­
tern, 24. 1 1 .  Bochum. 

CeHic Folk Festival 
3. 1 1 .  Ludwigshafen, 4. 1 1 .  Kaiserslatr 
tern, 5. 1 1 .  Reu�ingen, 6. lf. Sefb, 9. 
1 1 .  München. 10. 1 1 .  Frankfurt. 

Barrelhouse Jazzband 
6. 1 1 .  Aschaffenburg, 1 4. 1 1 .  Pforzheim, 
15. 1 1 .  Frankfurt, 20. 1 1 . Gladbeck, 21 . 
1 1 .  Bnlon. 

Tannshili Wesvers 
1 7 .  1 1 .  Frankfurt, 18.  1 1 .  Celle, 21 . 1 1 .  
Gelsenkirchen. 

Ragtime Society Frank­
furt 
7. 1 1 .  Darmstadt 8. 1 1 .  Frankfurt. 

La Romanderie 
26. 1 1 .  Aafen!Württ. ,  27. 1 1 .  Stuttgart. 
28. 1 1 . Rothenburg!Tauber. 

Scrifis 
6. 1 1 .  Enger, 7. 1 1 . Osnabrück, 8 1 1 . 
Hamburg, 12. u. 13. 1 1 .  Bad Homburg, 
.1 4. 1 1 . Tuttlingen-Möhringen, 1 5. 1 1  
Immenstadt 1 9. 1 1 .  Minden. 20. 1 1 . B ad  
Zw1schenahn, 21 . 1 1 .  Lauterbach, 27. 
1 1 . Würzburg, 28. 1 1 . Nürnberg. 

Saragossa Band 
7. 1 1 . Friefendorf, 1 4 .  1 1 .  Sirksrade. 21 . 
1 1 .  Wagenfefd. 

östro 
2 1 . 1 1 .  Meppen, 22. 1 1 .  Münster. 26 
1 1 .  Dortmund. 

lna Deter & Band 
2 .  1 1 .  Gießen, 3. u. 4 . 1 1 .  Hamburg, 5. 
1 1 .  Münster, 9. u. 10. 1 1 .  Westberlin, 
1 1 . 1 1 .  Oldenburg, 1 4. u . 20. 1 1 .  Duis­
burg, 22. 1 1 .  Kassel. 24. 1 1 . München. 
25. 1 1 .  Stuttgart, 26. 1 1 . Ludw�gsburg, 
27. 1 1 . Köln, 28. 1 1 .  Frankfurt, 30. 1 1 .  
Delmenhorst. 

Walter Mossmann 
1 1 .  1 1 . Heldefberg, 13. 1 1 .  Rosenhe1m, 
1 4 .  1 1 . Kirchheim/Teck, 18. 1 1 .  Satin­
gen. 20. 1 1 .  Karlsruhe, 21. 1 1 . Enkirch, 
24. 1 1 .  Ulm, 25. 1 1 .  Stuttgart, 28. 1 1  
Tüb�ngen, 29. 1 1 . Landau. 

· 

Saxon, Ozzy Osbourne 
und Revolver 
1 . 1 1 .  Essen: 2. 1 1 .  Bremen; 3. 1 1 .  Kiel; 
4. 1 1 .  Hannover; 5. 1 1 . Hamburg; 6. 1 1 . 
Wolfsburg; 8. 1 1 .  Köln; 9. 1 1 .  Ottenbach; 
1 0 .  1 1 .  Saarbrücken; 1 1 . 1 1 .  Karlsruhe; 
12. 1 1 . Ravensburg; 13. 1 1 . Stuttgart: 
14. 1 1 .  Nürnberg; 16. 1 1 .  München: 17. 
1 1 .  Heidelberg; 19. 1 1 .  Dortmund; 20. 
1 1 . Würzburg; 

(ohne DlZf Osbourne) 

26. 1 1 .  Siegen; 27. 1 1 .  Hof; 26. 1 1 .  Frei­
burg. 
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Wir haben auf unserem 
Gruppenabend die ·letzten 
elan besprochen. Wir fan­

. den, daß in deri letzten 
Ausgaben immer mehr 
völlig iiberflüssige Seiten 
als Aufmacher drin sind 
und das auf Kostert"'der ln· 

, c jormation. Besonders bei 
· ßer September-elan hiel-

ten wir elf! acht · für 
unnötig. Vom blatt 

�angeregt" haben wir einen 
'"' tpllen Bericht über die 

Neutronenbombe erwar­
tet. Statt öessen taifd(m wir 
ein blödes Bild vori Rea­
gans Visage, ohne Infos. 

){ 
Genauso bei deni'Bericbt 
über Plutonium auf den 
Seiten 32/33. Diese paar 

"\,Informationen hätte man 
sich auch sparen können. 
Wir vermißten auch die 
elan-international. Wir 
sind der An�icht, daß Ihr 

Ausgezeichnet mit dem 1 . Pr&ls Ausgezeichnet mit dem D�om 
der WeltOfganisation der Journali- des Wettbundes Demokratischer 
sten (IOJ) für kämpferische Be- Jugend ('NBOJ) für besondefen 
r�dlterS1anung und Solidarität mit Einsatz im antiimperialistischen 
demvietnamesrsc:henVdk (1968). Kampf, für Frieden, DemOkratie 

' iJJ, 

und sozaalen Fortsd1ritt (1973). 
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Wit finden, Ihr 'hii'bt es 
Euch mit ,diesem Thema 
!(ehr eiutJ,ch gemacht. 
Z\vei Zeiien Einleii\!ng. 
die die. Probleme zwf�chen 

' z.wei jungen Menschen, 
ltie ,,zusaJI;lmen schlafen' 
}Völlen, äaiau:fred · en , 
daß man Verbiitu. .it­
tel braucht. Solcherart 

'7:\:ufklärul;)gsschreiben be­
k\)mmt man' haufeo,weise 
in der Schule oder sonstwo 

_nachgeschmissen. · 
"Könnt ll:u:.Euch eigentlich 

noch zurückerinnem, wie 
es bei Euch' war ...: ;,Qll.s er­
ste Mal"? Bei Mädchen 

· ·taucht da z. B. oft der 
Druc1<' ati:f} mit dern · 
zu pofen, weil ihn 

. sonst verlieren könnte. 
,(�d�H ma achte es eben, 

weil es . e'  be-
$timmte lter 

-Jlm . mitreden zu en. 
,1fl<.eifl W"o . bei Euch, wie 

gerade' 'dchen . freier 
und sel cheter fii .. . ß� 
ziehungen rangehen kön­
J�n, Warum, glaubt lhr! ist 
�e Frauenbewegung so 
groß ge\Yotden? w.JDoch 

W au�h, weil gerade . 
uen und Mädchen sieb 

Sexul!'!jtät erkämpfen 
mlissen, die JhnenJil,urch 
'Erziehung und die �edien 

:fotal ka ernacht wird. 
t;y. S -Ciu�uppe 

Hin r,.of, Ba�burg 
·�� 

}'Satürlich. ist es füi uns 
'lYfäimeJ; �lir bequem, die· 
Verhütung der Fra!J zu 
überlassen. Aber wii:klich 

.pur für uns Männer? Das E(j.nsetzen eines Pessars, 
wje es Leserbriefsc}u;eibe­
rin Brigjtte macht, w oder 
das Überstreifen eines 
:Kondoms,jfinde ich, wenn 
man Lust turn Sex Jliif, sei 
es Mann oder Fraii; für .beide ganz �infach�.hem� . 
mend. Welches Verhü­
tungsmittel ich ver)Vende, 
i�t natürlich eine Erfah­
rung mit meinem eigenen 
l<örper und mit dem·Part­
ner. Deshalb seheich auch 
den Artikel nicht soelnsei-
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das . Jugendmagazin . · 

Schmetterlinge 

Bauern - Bonzen 
und Moneten 
3-LP-Kassette mit den LPs " Herbstreise", 
Lieder fürs Leben" und "Beschwichti­
gungsshow ' ' .  
Best -Nr. 2-271504 3 LPs 22,80 

elan-Lelnentasche 
ca. 30 x 40 cm groß 
Best -Nr. 2-302228 

Carlcartoon '82 

7,- DM 

Ein Pfunds-Kalender. Genau 655 gr. Witze 
und Cartoons auf 365 Blättern mit Platz für 
Termine und Notizen. 
Lieferung solange der. Vorrat reicht' 

Best-Nr.  2-302152 17,50 DM 

Roter Faden '82 
Wer schon mal einen Termin verpennt hat, 
weiß, wie wichtig ein Taschenkalender ist 
Der 82er " Roter Faden" ist erheblich 
überarbeitet und verbessert worden. Mit 
vielen wichtigen Tips und Informationen. 
Ca. 1 80 Seiten. 
Best -N r. 2-01 04 1 1  6,- DM 

G. Seytrled - Invasion aus 
dem Alllag 
Ein Comic, den das alternative Leben 
schrieb. 
94 Seiten, Paperback. 
Best-Nr. 2-1 20450 1 4,- DM 

M .  Barisch I H. Schebesch I 
R. Scheppelmann 

Der Krieg Im Osten 
(1 941-1945) 
Unser Buch zu dem Film "Der unverges­
sene Krieg". Unentbehrlich für die Diskus­
sion. 
262 Seiten, großformatiges Paperback. 

Best-Nr. 2-100214 1 9,80 DM \Ja \mich interessiert das ge-

....-;� ..... �..."..,�� ..... �..."..,�� ..... ��,��."�������� samte Angebot der SHO�KISTE. 

I Schickt mir bitte sofort e1n 
Exemplar kostenlos zu . 
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Abb. (5) Best -Nr. 2-302504 
Abb. (6) Best.-Nr. 2-302501 
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Weltkreis-Verlags-GmbH, Postfach 789, 
4600 Dortmord 1 

Uhrenqualität im Urteil 
unserer Kunden: 

BESTANDEN! 

Weil unser vielgestaltiges Ange­
bot keine Wünsche offen Iäßt­
Synthese zwischen modernster 
Mikroelektronik und traditioneller 
Uhrenbauerfahrung. Wir pflegen 
ein gesundes Verhältnis zwi­
schen technischem Know-how 
und breitem Produktspektrum, 
zwischen marktgerechtem De� 
sign und elektronischer Präzi­
sion. Bei allen unseren Uhren. 
Mit Erfolg,das beweisen unsere 
Verkaufszahlen: Sie steigen von 
Jahr zu Jahr. Weil wir über eine 
solide Basis verfügen. Weil wir 
progressive Ideen schnell ver­
wirklichen. Weil wir ein Gespür 
für attraktives Styling besitzen. 
Überzeugen Sie sieb selbst. Ihre 
Meinung über uns wird unser 
bestes Verkaufsargument sein. 

@ 
.. 

I 

ruhla 
quarz 

Uhren aus Ruhla, 
Glashütte, Weimar. Für 
alle, die es mit der Zeit 

sehr genau nehmen! 
VEB Uhrenwerke Ruhla 

Leitbetrieb im VEB 
Kombinat Mikroelek­

tronik/DDR 

Exporteur: 

Elektronik 
Export-Import 

Volkseigener Außenhandelsbetrieb 
der Deutschen Demokratischen Re­

publik 
1 026 Berlin, Alexanderplatz 6 

Telefon 21 80 
Telex 1 1 4721 


